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Die industrielle Wirtschafts
prüfung
Ein Weg zur Gesundung der W irtschaft!
Von Dr.-Ing. OTTO BREDT, Berlin

D ie F ra g e  der in d u str ie llen  W ir ts c h a ftsp r ü fu n g  
s te h t h eu te  im  M itte lp u n k te  des a llgem einen  In te r 
esses. E rw a r te t  m a n  doch vo n  ih r , d a ß  sie die  
geg en w ä rtig e  N o tla g e  an  d en  W u rze ln  w ir tsc h a ft
lichen  L eh en s der G egenw art, näm lich  den  U n te r
neh m en , b e k ä m p ft  u n d  vo r a llen  D in g en  d ie S ich e 
ru n g en  g egenüber K ra n k h e its -  u n d  F ä u ln ish erd en  
sch a fft, d ie  u n sern  W ir ts c h a fts k ö rp e r  im m er w ieder  
m it  neu en  K r ise n  bedrohen. D ie  f ü r  den  „ B e ru fs 
s ta n d “ der W ir ts c h a fts p r ü fe r  zu  fo rd e rn d e n  p e rsö n 
lichen u n d  sach lichen  V o ra u sse tzu n g en  haben durch  
die „ L ä n d ervere in b a ru n g “ ihre  fo rm e lle  R eg e lu n g  
g e fu n d e n . D ie  ersten  ö ffen tlich en  B es te llu n g e n  zu m  
W ir ts c h a fts p r ü fe r  s in d  in  K ü rz e  zu  erw arten . D a  
ersch ein t es d rin g e n d  gebo ten , Z w e c k , A u fg a b e  u n d  
D u rch fü h ru n g  der in d u str ie llen  W ir ts c h a ftsp r ü fu n g  
selbst, ü b er deren  W e sen  in  den  b e te ilig ten  K re ise n  
noch eine reich liche U n k la rh e it u n d  M e in u n g s
versch ied en h e it herrsch t, zu r  E rö r te ru n g  zu  stellen. 
D en n  n u r  w en n  es g e lin g t, durch  ein  k la r  a u f  ge
s te llte s  P ro g ra m m  Z ie l, W e g  u n d  F o rm  der W ir t 
s c h a fts p r ü fu n g  zu  u m re iß e n , w ird  es m öglich  sein, 
Irrw eg e  u n d  F eh lsch läge  zu  verm eiden , sow ie in s 
besondere auch den  B e r u fs s ta n d  zu  scha ffen  u n d  im  
N a chw uchse  s ich erzu ste llen , w elcher diese schw ere  
u n d  vera n tw o r tlich e  A u fg a b e  d er P r ü fu n g  der  
W ir ts c h a ft  im  D ien ste  der W ir ts c h a ft  ü b ernehm en  
soll.

1. Der Zweck jeder Wirtschaftsprüfung ist die 
Schaffung einer einwandfreien Beurteilungs
grundlage
Zur B eurteilung können geste llt  werden der jew eilige  Stand  
und die jew eilige E ntw ick lung (E rgebn isse und M öglichkeiten) 
eines Unternehm ens oder einzelner seiner Teile:

a) zwecks Überw achung (K ontrollzw eck) im D ienste  
der an einem  U nternehm en b ete ilig ten  K reise, z. B . 
der K apital- und K reditgeber
a) a ls P flich tprüfu n g im  Sinne der A ktienrechts

reform ,
ß) a ls Sonderprüfung bei V eränderung des E ig en 

k ap ita les (V er lu sten !) , Zahlungseinstellungen, 
K onkursen, H ergabe oder V erlängerung von G-eld- 
und W arenkrediten usw.

b) zwecks A nsetzung (D ispositionszw eek) von organ i
satorischen oder sonstigen  M aßnahmen, welche die 
R echts-, Verm ögens- oder B etriebsverhältn isse eines 
U nternehm ens in  ausschlaggebender W eise ver
ändern, z. B .
a) bei U m w andlungen, Fusionen, Sanierungen usw. 
ß) b e i Schaffung von K artellen , Syndikaten usw.

Es kann nicht nachdrücklich genug betont werden, daß 
es nicht Zweck einer W irtschaftsprüfung ist, auf Grund 
von irgendwelchen beweiskräftigen Feststellungen gleich
sam über den vorliegenden Fall ein Gerichtsurteil abzu

geben. Vielmehr besteht der eigentliche Sinn und Zweck 
jeder W irtschaftsprüfung darin, eine standsichere Grund
lage für eine klare Beurteilung des untersuchten Unter
nehmens zu schaffen, wobei die Beurteilung selbst den
jenigen überlassen bleiben muß, welchen diese von Fall 
zu Fall pflichtgemäß oder berechtigterweise obliegt. Wo 
immer sich schließlich eine W irtschaftsprüfung, wie z. B. 
bei dem in der Aktienrechtsreform vorgesehenen Bilanz- 
Prüfungsvermerk, zu einem Urteil des Prüfenden selbst 
verdichtet, oder darüber hinaus, wie z. B. im Anschluß an 
Treuhandbericlite, zu positiven Ratschlägen und Richtung 
weisenden Verbesserungsvorschlägen führt, können und 
dürfen diese lediglich als notwendiger- oder zweckmäßiger
weise aus dem Prüfungsergebnis zu ziehende Schlußfolge
rungen, nicht aber als eigentlicher oder gar ausschließlicher 
Sinn und Zweck einer W irtschaftsprüfung gewertet und 
angewandt werden.

Eine derartige Feststellung ist wichtig, um sowohl dem 
prüfenden Wirtschaftstreuhänder und geprüften Unter
nehmen, als auch den die Prüfung veranlassenden und das 
Prüfungsergebnis auswertenden und verwendenden Kreisen 
die psychologisch richtige Einstellung zur W irtschafts
prüfung im Dienste der W irtschaft zu geben. Eine W irt
schaftsprüfung bedeutet mithin niemals Polizeiaufsicht 
oder gar Gerichtsverfahren, sondern stets nur die Schaffung 
einer Voraussetzung, die jeder Beteiligte zur Erhaltung 
und Förderung von Unternehmen, Branche und W irtschaft 
heute dringend benötigt.

Denn je größer ein Unternehmen, je vielgestaltiger eine 
Branche, je verwickelter eine W irtschaft, um so schwieriger 
wird es naturgemäß für die Führung oder die irgendwie 
von ihren Erfolgen abhängigen Kreise, z. B. die Kapital- 
und Kreditgeber, die notwendigen Voraussetzungen zu 
einer einwandfreien Beurteilung der Lage einer Firma und 
den daraus zu ziehenden Folgerungen zu schaffen. Das 
gilt nicht etwa nur für die Rechenschaftsablegung über die 
Ergebnisse abgelaufener Wirtschaftsperioden, sondern —  
und dieses, weil praktisch wichtiger, in noch höherem 
Grade —  auch für die zukünftig zur Sicherung und Ent
wicklung des Unternehmens zu treffenden Entscheidungen 
und Maßnahmen. So mancher Fehlschlag, ja so 
mancher Zusammenbruch hätte in seinen das einzelne 
Unternehmen wie auch die Allgemeinheit schwer schädigen
den Auswirkungen, wenn auch nicht verhütet, so doch ge
mildert werden können, wenn die Leitung, ganz gleich ob 
Führungs- oder Aufsiehtsorgan, rechtzeitig über die zahlen
mäßig belegte Grundlage für eine einwandfreie Beurtei
lung der Firmenverhältnisse verfügt hätte. Und gerade 
heute hängen die im Rahmen der deutschen W irtschaft zu 
treffenden Gesundungsmaßnalimen in allererster Linie 
von der Schaffung einer derartigen einwandfreien Be
urteilungsgrundlage ab, von der aus allein die von Fall 
zu Fall richtigen Entscheidungen getroffen werden können.
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2. Die Aufgabe jeder Wirtschaftsprüfung wird 
begrenzt und bestimmt durch den Auftrag
A ls A u ftra g  kommen stu fen w eise  fo lgen d e A rten  von A u f
gaben in F ra g e:

a) d ie B uchprüfung, d. h. d ie „form elle“ P rü fu n g , ob 
und inw iew eit eine einw andfreie V erbuchung säm t
licher R echtsvorgänge er fo lg t  ist, sow eit sie sieh  
zah lenm äßig  in  G eldbeträgen fa ssen  lassen  und a u f  
die R echtslage der F irm a auswirken,

F ra g e: rechtlich  einw andfrei?
b) d ie B ilan zp rü fu ng , d. h. d ie „m aterielle“ P rü fu n g , 

ob und in w iew eit eine angem essene B ilanzierung  
säm tlicher V ennögensposten  er fo lg t  is t , sow eit sie 
w ertm äßig  Stand, B ew egu n g  und E r fo lg  des U n ter
nehm ens kennzeichnen und dam it d ie V erm ögens
la g e  der F irm a bestim m en.

F ra g e : verm ögensm äßig  angem essen?
c) d ie B etrieb sp rü fu n g, d. h. die „ individuelle“ P rü 

fu n g , ob und in w iew eit e ine zw eckm äßige B etreibung  
säm tlicher V ir tse h a fts fa k to r e n  erfo lg t ist, sow eit 
sie  w irkung'sm äßig die B etriebs-, G eschäfts- und  
F in an zfü h ru ng des U nternehm ens bed ingen  und da
m it die W irtsch aftslage  (E rgeb n is und A ussicht) 
der F irm a beeinflussen.

F ra g e: w irtsch aftlich  zw eckm äßig?

Jede der vorstehenden A u fgabengruppen  kann zwar fü r  sich  
allein  durchgeführt werden. Jedoch baut dann stets d ie nach
fo lgen de S tu fe  a u f der V oraussetzung au f, daß die vorher
gehenden P rü fu n gen  bereits er fo lg t sind. D es w eiteren können  
die E rgeb n isse der n achfolgenden  A ufgabengrup p e d iejen igen  
der vorhergehenden S tu fe  m aßgebend beeinflussen, so ins- 
l>esondere die der B etrieb sfü h ru n g (e) d ie B eurteilu n g  der 
B ilan z (b ).

Für alle an einer W irtschaftsprüfung im Einzelfall be
teiligten Personen ist es wichtig zn beachten, daß der dem 
hierfür bestimmten W irtschaftsprüfer gegebene Auftrag  
klar und deutlich die für die jeweilige W irtschaftsprüfung  
gestellte Aufgabe zum Ausdruck bringt. Denn gerade die 
im A uftrag nmrissene Aufgabe begrenzt gleichzeitig auc-h 
den Pflichten- und Verantwortungskreis des Prüfenden im 
Rahmen der allgemeinen Bestimmungen.

Bei der Abgrenzung der Aufgabengebiete sind drei zu
nächst voneinander unabhängige, dann aber stufenweise 
ineinandergreifende, sich wechselseitig auswirkende und 
ergänzende H auptgruppen vorhanden, die in  ihrem Wesen 
erkannt und klar unterschieden werden müssen, nämlich 
die Buch-, die Bilanz- und die Betriebsprüfung.

Zunächst zur B u c h p r ü f u n g .  E s wird gerade in be
triebswirtschaftlichen, aber auch in technischen Kreisen 
heute noch vielfach verkannt, daß die Grundlage jeder 
wirtschaftlichen Betätigung nicht der wertmäßige Stand 
und die wertmäßige Entwicklung eines Unternehmens, ganz 
gleich ob es sich nun hierbei um eine physische oder 
juristische Person handelt, an sich ist, sondern die Art 
und der Grad der Möglichkeit, über seine Bestandteile zu 
verfügen und sie gegenüber Einbrüchen dritter in die 
eigene Verfügungsgewalt sicherzustellen. W ege und 
Formen hierfür sind durch das herrschende Recht und die 
in  ihm liegenden Grenzen und Möglichkeiten gegeben. 
Hierbei ist unter Recht nicht etwa nur.das geschriebene 
Recht, sondern auch das dieses gleichsam laufend er
neuernde und entwickelnde Gewohnheitsrecht zu verstehen, 
wie es in Sitte, Usance oder sonstwie zum Ausdruck kommt. 
Diese „rechtmäßige“ Grundlage des W irtschaftslebens ver
kennen, hieße praktisch, sich in weltfremden Spekulationen 
verlieren. Infolgedessen besteht die erste große Aufgaben
gruppe einer Gesamt-W irtschaftsprüfung darin, die Ver
hältnisse und Vorgänge eines Unternehmens auf ihre Reeht-

mäßigkeit hin zn klären. Das gilt sowohl in Beziehung 
auf den jeweiligen Stand, als auc-li auf die jeweiligen Eut- 
wicklungsergebnisse und -mögliehkeiten. Da sich diese 
Rechtsverhältnisse und Reehtsvorgänge aber letzten Endes 
in den zusammenf assenden A uf Schreibungen (Büelier) einer 
Firma zahlenmäßig, wenn auch nach bestimmten Gesichts
punkten (K ontenplan) gegliedert darstellen, läuft also die 
die Auswirkungen der Reehtsvorgänge auf die Rechtslage 
der Firma im einzelnen feststellende Buchprüfung darauf 
hinaus, zu ermitteln, ob und inwieweit die einzelnen, 
kontenmäßig geordneten Zahlenangaben rechtlich einwand
frei verbucht worden sind.

Demgegenüber besteht die Aufgabe der zweiten Stufe, 
nämlich der B i l a n z p r ü f u n g ,  darin, nunmehr die 
einzelnen in der Umsatz-, Salden- und Erfolgsbilanz ver- 
zeiehneten Vermögensposten daraufhin naehzuprüfen, ob 
und inwieweit die so zahlenmäßig verbuchten und konten
m äßig gegliederten Betrüge auch wertmäßig angemessen 
sind, d. b. der tatsächlichen durch Betrieb und Markt be
dingten Vermögenslage der Firma entsprechen. Das ist 
wichtig, weil die wertmäßige Vermögenslage nicht etwa 
nur den Abschluß eines vergangenen Zeitabschnittes, 
sondern gleichzeitig auch den A uftakt für die nächste W irt
schaftsperiode und damit die zukünftigen Entwicklungs- 
möglichkeiten eines Unternehmens bildet. Hierbei ist es 
naturgemäß ebenso erforderlich, die von dem jeweiligen  
Betriebstande, z. B. der Brauchbarkeit der Anlagen, ab
hängigen Veränderungsmöglichkeiten in der Bewertung der 
Vennögensposten zn beachten, wie es notwendig ist, die 
Einflüsse in  Rechnung zn stellen, die von der jeweiligen  
Marktlage, wie z. B. den Preis-, E inkaufs- und Absatz
veränderungen, herrühren.

N un lieg t  aber in  den se ltensten  F ä llen  e in  U nternehm en heute  
so ein fach , daß seine B eurteilu n g  b ereits a u f Grund einer 
Buch- und B ilan zp rü fu ng erfo lgen  kann. Schon eine r ich tig  
durchgeführte B uchprüfung verlan gt neben der B eherrschung  
der einschläg igen  rechtlichen B estim m ungen  auch die K en n t
n is der in  der betreffenden B ranche und W irtsch a ft herr
schenden S itten  und U sancen. Ganz besonders aber würde in  
den m eisten  F ällen , ganz g leich  ob in  H an d el oder In d u strie , 
eine in  der B ilan z zum A usdruck kom m ende V erm ögens
bew ertung a llen  m öglichen F eh lgr iffen  au sgesetzt sein, w enn  
der P rü fen d e sich nicht einen t ie fer en  E in b lick  in  d ie fa ch 
lichen Zusam m enhänge einer Branche vom  B etriebs- und  
M arktstandpunkte au s zu verschaffen verm ag. H ier  beginnen  
also schon die technologischen  V orbedingungen in  der H er
ste llu n g  und V erteilu n g , oder m it ändern W orten  die 
Branchenkunde zn einer w ich tigen  V oraussetzung fü r  die 
Schaffung einer einw andfreien  B eu rte ilu n g sg m n d la g e  zu wer
den. D enn naturgem äß gehört zur angem essenen  B ew ertung  
eines T extillagers ebensosehr ein  gew isses A usm aß von 
Branehenkunde w ie zur w ertm äßigen  B eurte ilu n g  einer b e
stim m ten F abrik an lage oder ein es bestim m ten, durch d ie je 
w eilige  K u n dsch aft gegebenen A b satzfe ld es.

Für die endgültige Beurteilung eines Untem elynens reichen 
aber auch diese in  der form ellen Prüfung der Bücher und 
der materiellen Prüfung der Bilanzen bestehenden Reehts- 
und Vermögensuntersuchungen allein noch nicht aus. Sie 
müssen vielmehr, zum mindesten überall da, wo lebens
wichtige Entscheidungen in Frage kommen, durch eine in
dividuelle B e t r i e b s p r ü f u n g  ergänzt und vervoll
kommnet werden. Denn eine klare Beurteilungsgrundlage 
für die Ergebnisse und Möglichkeiten eines Unternehmens 
vermag man heute in  W irklichkeit erst dann zu gewinnen, 
wenn man die tatsächlichen und zukünftig möglichen A us
wirkungen der jeweiligen Betriebs-, Geschäfts- und 
Finanzführung sowie ihre Ursachen vom Standpunkte der 
individuellen W irtschaftslage eines Unternehmens im  
Rahmen von Branche und W irtschaft erfaßt. Hierbei
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kommt es nun nicht etwa so sehr darauf an, von irgend
welchen Gesichtspunkten aus die Organisation und Tech
nik in Betrieb, Geschäft und Finanz zu untersuchen. Denn 
man kann aucli mit nicht optimalen Mitteln und Verfahren 
gesunde und erfolgreiche W irtschaft treiben. Vielmehr 
sind hier in allererster Linie diejenigen W irtschaftsfak
toren aufzudecken, welche für die Entscheidungen und 
Maßnahmen der Betriebs-, Geschäfts- und Finanzführung 
von Bedeutung sind, -und damit diejenigen Grenzen und 
Möglichkeiten zu zeigen, in denen und unter denen das 
betreffende Unternehmen überhaupt praktisch wirtschaften  
kann.

Gerade aber diese individuellen Grenzen und Möglich
keiten müssen und sollten rückwärts wieder zu einer Nach
prüfung der vermögensmäßig „wirklich“ angemessenen 
Bewertung und weiterhin auch zu einer ergänzenden Be
urteilung der praktisch „verwirklichbaren“ rechtlichen 
Vorbedingungen führen. Denn mag auch die Rechtslage 
einer Firma formell an sich noch so einwandfrei sein, mag 
die Vermögenslage materiell an sich noch so wertmäßig 
angemessen ausgewiesen werden, die „wirkliche“ Rechts
und Vermögenslage eines Unternehmens ergibt sich erst 
daraus, was im Rahmen der rechtlich und vermögensmäßig 
gegebenen Grenzen und Möglichkeiten infolge der indi
viduellen Betriebs-, Geschäfts- und Finanzlage einer Firma 
im Rahmen von Branche und W irtschaft auch tatsächlich 
herausgewirtsehaftet werden kann. Gerade das aber ver
mag weder die Buch- noch die Bilanzprüfung, sondern 
nur die Betriebsprüfung aufzudecken.

3. Die Durchführung jeder Wirtschaftsprüfung 
ist verankert in der Bilanz und den sie ergän
zenden Übersichten
Die B uchprüfung geht aus von den in  einem  Unternehmen  
vorhandenen kontenm äßigen  und statistischen  A ufzeich 
nungen sow ie den dazu gehörenden schriftlichen  Belegen  
(Urkunden).

Die B ilanzprüfung verlangt darüber hinaus die Berücksich
tigung der durch den technologischen H erstellungs- und V er
teilungsprozeß sow ie die jew eiligen  Markt- und B etriebs
verhältnisse bed ingten  Bew ertungseintlüsse.

D ie B etriebsprüfung tr itt  in  eine U ntersuchung der ind iv i
duellen V erhältnisse eines Unternehm ens im  Rahmen von 
Branche und W irtsch aft ein, deckt die gerade hierdurch ge
gebenen AVechsel Wirkungen zwischen U m satzleistung (U m 
schlag), K apita lanspannung (R isiko) und W ertbildung (R en
tabilität) a u f und versucht so die V oraussetzungen für  eine 
gesunde, den individuellen  F irm enverhältnissen angepaßte  
Betriebs-, G eschäfts- und F inanzführung, gegebenenfalls als 
Grundlage fü r  die A nsetzung von Sicherungs- und V erbesse
rungsmaßnahmen zu klären.

Entw urf und D urchführung von Sicherungs- und V erbesse
rungsm aßnahmen selbst, ganz g leich  a u f welchem Gebiete, 
gehören n icht mehr zur W irtschaftsprüfung .

Wie bereits aus dem oben Erwähnten hervorgellt, ist es 
durchaus unangebracht, die Tätigkeit des Buchprüfers 
etwa lediglich als ein schematisches Abhaken der 
Buchposten an Hand von irgendwelchen Belegen zu 
betrachten. Die Durchführung einer formellen, d. h. 
vom Rechtsstandpunkte aus vorgenommenen Prüfung 
der Bücher verlangt vielmehr neben der Kontrolle der 
rechnerisch richtigen und zwangläufigen Übertragung stets 
auch die formelle Nachprüfung der Belege (Urkunden), 
welche diesen Übertragungen zugrunde liegen, auf ihre 
Rechtmäßigkeit hin. E in Buchprüfer, der sich dieser A uf
gabe nicht unterzieht, verkennt nicht nur einen der wich

tigsten Teile seiner Tätigkeit, sondern versäumt vor allen 
Dingen die ihm obliegende Pflicht. Demgegenüber besteht 
die Durchführung der eigentlichen Bilanzprüfung darin, 
daß —  eine richtige Durchführung der eigentlichen, in 
der Bilanz mündenden Buchprüfung vorausgesetzt —  nun 
zunächst die einzelnen Vermögensposten der Bilanz auf 
ihre angemessene Bewertung hin untersucht werden.

H ierbei kommt es nicht etw a nur darauf an —  um nur einige  
B eisp iele  herauszugreifen —  nun z. B. den W arenbestand au f 
seine m engenm äßige R ichtigkeit und den W arenwert au f seine 
dem M arktpreis oder den H erstellungskosten  entsprechende 
A ngem essenheit hin nachzuprüfen. Vielm ehr ist es notw endig, 
die vorhandenen W aren, ganz gleich  ob R ohstoff, H alb- oder 
F ertig fab rik at, des weiteren au f ihre praktische V erwendbar
keit für Betriebs- oder Absatzzwecke hin zu untersuchen und 
hierbei insbesondere zu berücksichtigen, w as zu ihrer R eali
sierung, z. B . bei H alb fabrikaten  an restlichen V eredlungs
kosten, norm alerweise noch aufgew andt werden muß. E s ist  
also sowohl die jew eils praktisch durch B etrieb  oder M arkt 
gegebene, sofort oder nach W eiterverarbeitung bestehende  
E rtragsm öglichkeit, als auch die jew eils noch zu erwartende  
A ufw andsnotw endigkeit bei der B ew ertung in  R echnung zu 
stellen , d. h. also in  jedem  F a lle  die „w irkliche“ R ealisier
barkeit zu beachten. E ine Inventur der Lager- oder F abrik 
bestände muß also stets vom technologischen A ufbau  (Stück
listen , R ezepte usw.) der geführten  W aren ausgehen, liier den 
fü r  die jew eilige  A b satzfäh igke it noch fehlenden A ufw and  
festste llen  und schließlich die durch die M arktlage bedingten  
V erkaufsm öglichkeiten berücksichtigen. Geschieht dies, so 
werden zwar so manche Inventuren und dam it so manche 
B ilanzen  ein ganz anderes B ild  aufw eisen, als dies v ielfach  
heute der F a ll ist, dam it aber g leich zeitig  auch der Leitung- 
Überraschungen erspart bleiben, die ihre gesam ten bisherigen  
E rgebnisse in F rage stellen, vor allen D ingen  aber ihre zu
kü n ftigen  D ispositionen, insonderheit die finanzieller A rt, 
in fo lg e  des immer wieder auftretenden  unerwarteten zusätz
lichen W aren- und G eldbedarfes über den H au fen  w erfen.

Genau so is t  es notw endig, z. B . bei der Bew ertung des 
W echselbestandes nun nicht etwa nur die vorhandenen W echsel 
nach W ert und L au fzeit zu prüfen, sondern auch das Obligo 
zu beachten, dem die Firm a durch bereits w eitergegebene, 
also nicht mehr in  ihrem P ortefeu ille  befindliche K unden
wechsel noch unterliegt, sowie auch die A u sfä lle  oder Regresse 
zu berücksichtigen, die hier durch zu P rotest gegangene und 
nicht einbringbare P apiere entstanden sind oder entstehen  
können.

Auch bei der A ufdeckung der D ebitoren genügt es nicht, 
einfach  den vorhandenen Bestand nach H öhe oder Dauer der 
Forderung klassenw eise aufzuteilen , die D ubiosen auszu
scheiden und Rückstellungen über Delkredere vorzunehmen, 
sondern man muß auch hier zur B eurteilung der so erm ittelten  
W ertstruktur der A ußenstände d ie U m schlagsziffern im  
Kundenkreis (D urchschnitt und Streuw eite) berücksichtigen, 
die durch die entsprechenden K apitalb indungen entstehenden  
K apitalanspannungen m it ihren Folgeerscheinungen beachten, 
die Z insverluste oder gar eigenen zusätzlichen Z insaufw en
dungen in Rechnung stellen  und v ieles andere mehr, kurzum  
die W ertdynam ik erfassen, w ill m an die hier investierten  
Verm ögensw erte vom Standpunkt der „wirklichen“ R ealisier
barkeit prüfen.

Hier werden also überall die von der Betriebsprüfung her
kommenden Einflüsse schon deutlich erkennbar. Man 
findet nun nicht selten, namentlich in technisch-organi
satorisch eingestellten Kreisen, die Auffassung, als oh dar 
Angelpunkt einer derartigen Betriebsprüfung im Betriebe 
—  gemeint ist hier Werkstatt, Lager, Büro usw. •—- liege 
und nicht in der Bilanz. Das ist ein Irrtum. Denn wenn 
sieh auch der praktische Verlauf eines Unternehmens in 
allen seinen Einzelheiten im Betrieb abspielt, so stellt doch 
nur die Bilanz, und insbesondere die in neuzeitiger Weise 
ermittelte und durch weitere Zusammenstellungen, z. B. 
Inventur, Budget usw. ergänzte Bilanz, den Generalplan 
dar, der nicht nur Stand, Bewegung und E rfolg im ein
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zelnen wie in der Gesamtheit festhält, sondern gleichzeitig 
auch die für die Gedankengänge nnd Zielrichtungen der 
Führung gegebenen Grenzen und Möglichkeiten darlegt. 
Selbstverständlich gehört zu einer Betriebsprüfung die 
Besichtigung, und wenn notwendig, auch die Untersuchung 
der einzelnen Betriebsteile, wobei es letzten Endes Ge
schmackssache ist, wo man beginnt. In  jedem Falle aber 
ist die Betriebsprüfung wie die Buch- und Bilanzprüfung  
ir> der Bilanz zu verankern, weil sie nur auf diese W eise 
ihrer früher dargelegten Aufgabe im Rahmen der Gesamt- 
W irtschaftsprüfung gerecht zu werden vermag. Handelt 
es sich doch hier -— und das muß, um Mißverständnisse 
zu beseitigen, wiederholt werden —  nicht um eine technisch- 
organisatorischen Aufbauarbeiten oder dergleichen dienende 
Spezialuntersuchung, sondern um eine Untersuchung der 
Betriebs-, Geschäfts- und Finanzlage eines Unternehmens 
in der Gesamtheit. Infolgedessen ist es nicht nur sinn
gemäß, sondern auch zweckmäßig, jede Betriebsprüfung 
lo n  der Bilanz aus, als dem die W irtschaftslage in der 
Zusammenfassung darstellenden Gesamtplan, zu beginnen. 
Kommt es doch gerade bei der Betriebsprüfung darauf 
an, zunächst einmal an Hand der Bilanz diejenigen Ge
biete eines Unternehmens aufzudecken, welche für Um
schlag, Risiko und Rentabilität und damit die hauptsäch
lichsten W irtschaftsfaktoren eines Unternehmens von aus
schlaggebender Bedeutung sind.

Aus den natürlichen W irtschaftsvorgängen schälen sieh 
hier nun im einzelnen ohne weiteres vier große, in der 
Bilanz deutlich erkennbare Gebiete, heraus, die miteinander 
zwar in wechselseitiger Beziehung stehen, trotzdem aber 
gewissermaßen die Hauptbrennpunkte des W irtschafts
lebens darstellen. E s sind dies 1. der Warenverkehr, wie 
er sich in der Industrie als Fabrik, im Handel als Lager 
darstellt, 2. der Geldverkehr, und zwar ganz gleich, ob es 
sich hierbei um eigene (Kasse, Postscheck, Bankgut
haben usw.) oder fremde M ittel (Bankkredite, Akzept
kredite usw.) handelt, 3. der Liefererkreis und 4. der. 
Kundenkreis.

P r ü ft  m an d iese vier Gruppen in  bezug a u f ihre U m satz
leistu n g , K apitalbeanspruchung und W ertb ildung, sow ie au f  
die von ihnen ausgehende B eeinflussung der G esam tergebnisse, 
so erhält m an hier zunächst eine klare A usscheidung der fü r  
das betreffende U nternehm en w ich tig sten  G ebiete. D ab ei kann  
es natürlich  Vorkommen, daß vom  Umsatz-, kapital- oder kosten
w irtsch aftlich en  Standpunkte aus gesehen, der Schwerpunkt 
des U nternehm ens jew eils  in  einer ändern der vier oben
erw ähnten G ebietsgruppen Hegt. In  einem  solchen F a lle  
kommt es dann darauf an, a u f Grund der G esam tlage der 
F irm a, w ie sie sich in  der B ilanz äußert, festzu ste llen , w as 
im  A ugenblicke das w ich tigste  ist . N ehm en wir z. B . an, 
ein  U nternehm en se i stark angespannt und habe, w as gerade 
heute ja  v ie lfa ch  zu trifft, in  großem  A usm aße ku rzfristige  
G eldkredite zur F inanzierung  seiner A ußenstände (geringes, 
w eil reines Geldrisiko, da nur Zahlung fr a g lic h ), seines 
W arenlagers (höheres, w eil W aren- und Geldrisiko, da A bsatz  
und Z ahlung frag lich ) und v ie lle ich t auch seiner F abrikan
lagen  (hochgradiges, w eil A nlage-, W aren- und G eldrisiko, da 
V erw endbarkeit, A b satz und Zahlung frag lich ) benutzt, 
könnte also von  dieser S eite  aus jed erzeit zu einer Zahlungs
e in ste llu n g  m it allen  den sich  daraus ergebenden F olgen  ge
zw ungen werden. In  einem  derartigen  F a lle  m üssen natür
lich  a lle  d iejen igen  G ebiete an B edeutung zurücktreten, in  
denen n ich t die M öglichkeit zu K apitalen tspannungen  lieg t, 
also z. B . d ie F abrikan lagen , sow eit sie n icht ohne w esentliche  
Schäd igung des U nternehm ens durch A b stoß u n g realisierbar  
sind.

H at man so vom Gesamtstandpunkte des Unternehmens ans 
die w ichtigsten Gebiete in  ihrem Zusammenhang auf- 
gedeckt, so setzt hier nun die vertiefende Teilprüfung ein.

D er W arenverkehr w ir ft  das gesam te F ertigu n gs-, L ager- und  
L ieferproblem  au f. wobei mm aber nicht etw a nur d ie tech n o
logischen  V oraussetzungen in  der H erste llu n g  und t  erteilu n g  
im Vordergründe stehen, sondern darüber hinaus auch alle  
übrigen das eigentliche Fabrik- oder La gerproblem  beherr
schenden F aktoren  zu berücksichtigen  sind, w ie z. B . die 
B e legsch aftsb esch äftigu n g , d ie E n erg iew irtsch aft, d ie O rgani
sation  und vieles andere mehr. Im  L ieferer- und K undenkreis  
steh t d ie Beschaffim gs- und A b satz lage  zur E rörterung. Im  
Geldverkehr komm en d ie Z ahlungsverhältn isse zum  A usdruck  
und dam it gerade dasjen ige  G ebiet, das die E re ig n isse  der 
letzten  M onate besonders haben in  den V ordergrund treten  
lassen. Jedes d ieser G ebiete w eist in  sich se ine U m satz
le istu n g , se ine K apita lanspannung und auch seine W ertbüdung  
au f. D enn überall sp ielen  sich B ew egungen  ab, w erden K a p i
ta lan te ile  gebunden, können V erluste ein treten  und E r fo lg e  
erzielt werden. Gerade das letztere is t  w ich tig . W äre es 
doch ein  Irrtum , anzunehm en, w orauf b ereits oben h ingew iesen  
wurde, daß z. B . ein  a u f  dem  P ap ier  vorhandener R echts
anspruch, se i es nun a u f Grund ein es m it einem  L ieferer  
oder K unden abgeschlossenen  L iefervertrages, ganz gleich, ob 
buch- oder bü an zm äß ig  ausgew iesen  oder n icht, b ereits eine  
Garantie fü r  restlose E rfü llu n g  der vereinbarten  L eistu n g  
bedeutet. U nd ähnliches g ilt , w ie d ie E rfah ru n g  der letzten  
M onate lehrt, auch fü r  das G ebiet des früher a ls m eist vö llig  
gesichert angesehenen Geldverkehres.

Liegen die Ergebnisse der an den wichtigsten Stellen an
gesetzten Teilprüfungen vor, so muß stets wiederum unter
sucht werden, wie sieh diese hei dem jeweiligen Stande 
oder im Falle von etwaigen Veränderungen auf die Ge
samtwirtschaftslage des Unternehmens auswirken, und in
wieweit, gerade von diesem Standpunkte aus gesehen, die 
Ergebnisse der Teilprüfungen im einzelnen zu beurteilen  
sind. Denn nur zu o ft ändert sieh gerade dann das Ge
samtbild grundlegend. Insbesondere ist hei allen den L m- 
schlag oder die Rentabilität betreffenden Fragen zu prüfen, 
wie sie die K apital- und Kreditanspannung beeinflussen, 
wobei zu beachten ist, daß das Ausmaß des E igenkapitals 
gleichzeitig auch die Grenzen der eigenen V erfügungs
gewalt zieht, in Anspruch genommener Kredit aber stets 
das Auftreten fremder Einflüsse und damit fremden 
W illens, also Abhängigkeit bedeutet.

Es ist nun im Rahmen des hier zur Verfügung stehenden 
Raumes nicht möglich, auch nur beispielsweise auf das 
Gesamtproblem oder gar auf Einzelheiten einer derartigen 
Betriebsprüfung einzugehen. Vielmehr muß hier au f die 
unten aufgeführte V eröffentlichung1) verwiesen werden. 
H ier soll nur festgestellt werden, daß eine solche indivi
duelle Betriebsprüfung, wenn nur richtig angegriffen, sich 
durchaus im Rahmen dessen hält, was eine Firm a sich 
leisten kann, dabei aber eine Beurteilungsgrundlage schafft, 
wie sie die reine Buch- und B ilanzprüfung niemals zu 
schaffen vermag.

Damit aber ist gleichzeitig auch die bereits obenerwähnte 
Ergänzung der Buch- und Bilanzprüfung gegeben und so
mit die Klärung der Recbts- und Vermögensverhältnisse 
einer Firma vom Standpunkte der „wirklichen“ W irt
schaftslage erfolgt. Darüber hinaus wird so auch die 
allein praktisch brauchbare Beurteilungsgrundlage für die 
Ansetzung von Sicherungs- und Verbesserungsmaßnahmen 
geschaffen, deren E ntw urf und Durchführung aber über 
den Rahmen der W irtschaftsprüfung selbst hinausgreift. 
Setzt doch hier an Stelle der Prüfung, wenn auch auf 
ihren Ergebnissen aufbauend, das Aufgabengebiet w irt
schaftlicher Gestaltung ein, das mit der veränderten A u f
gabe auch neue Anforderungen an alle Beteiligten stellt.

[1186]
f) Bredt, O tto : D ie  B etr ieb su n tersu ch u n g , W ege u n d  Form en . B er lin  
1931, V D I-V erlag .
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Der absolute 
Beschäftigungsgrad
Von Ing. CH. KLOTZSCH 
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D a s  W e s e n  d e s  B e s c h ä f t i g u n g s g r a d e s .  D e n  b i s h e r  

a l l g e m e i n  ü b l i c h e n  V e r f a h r e n  s e i n e r  B e r e c h n u n g  

h a f t e n  f ü r  d i e  K o s t e n r e c h n u n g  u n d  d e n  B e t r i e b s 

v e r g l e i c h  g e w i s s e  N a c h t e i l e  a n ,  d i e  s i c h  d u r c h  E i n 

f ü h r u n g  e i n e s  „ a b s o l u t e n “ B e s c h ä f t i g u n g s g r a d e s  

b e h e b e n  l a s s e n .  G r u n d l a g e n  u n d  V o r z ü g e  d e s  

a b s o l u t e n  B e s c h ä f t i g u n g s g r a d e s .

Der Beschäftigungsgrad hat in der letzten Zeit mehr und 
mehr die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt, teils 
als Folge der langandauernden W irtschaftskrise, teils aber 
wohl auch als Folge des zunehmenden Interesses, das in 
technischen Fachkreisen für das industrielle Rechnungs
wesen zu verzeichnen und dieses auf neue Grundlagen zu 
stellen bemüht ist. Wenn im ersten Falle der Beschäfti
gungsgrad nur als statistische Maßzahl zur Kennzeich
nung des Standes einer Unternehmung oder eines Industrie
zweiges gewertet wird, so dringt im ändern Falle immer 
weiter die Erkenntnis durch von seiner Bedeutung bei Be
triebsvergleichen und für die Entwicklung der Erzeugungs
kosten. Diese Erkenntnis ist nicht neu. Schon T a y l o r s  

Verfahren der Selbstkostenberechnung vervielfacht zur 
Feststellung der Herstellkosten den dafür veranschlagten 
Betrag mit einem Faktor, der gleich eins ist, wenn die Be
schäftigung im verflossenen Reehnungsabschnitt normal, 
größer als eins, wenn sie unternormal, kleiner als eins, 
wenn sie übernormal w a r 1). Der Beschäftigungsgrad 
würde gewissermaßen dem reziproken Wert dieses Faktors 
entsprechen, allerdings etwas verwischt erscheinen, da der 
Faktor außerdem zum Ausgleich des Unterschiedes zwi
schen vorgeschätzten und nachgereehneten Herstellkosten 
dient.

Während in neuerer Zeit durch S c h m a l e n b a c h s  Unterschei
dung in feste und anteilige Kosten der ursächliche Zu
sammenhang zwischen Beschäftigungsgrad und Preisbil
dung klargelegt wurde, hat K .  S e y d e r h e l m  die Entwick
lung der Betriebsunkosten in Abhängigkeit vom Beschäfti
gungsgrad statistisch untersucht2) und damit zahlenmäßige 
Unterlagen für den Betriebsvergleich geschaffen. Die Not
wendigkeit solcher Betriebsvergleiche für die Gemein
schaftsarbeit in der Senkung der Erzeugungskosten bei 
ganzen Industriezweigen zeigt S c h l e s i n g e r  sehr eindring
lich am Beispiel des Werkzeugmaschinen- und des W aggon
baues3), wobei er ausdrücklich auf die Rolle des Beschäfti
gungsgrades hinweist.

Was versteht man unter Beschäftigungsgrad?
Grundlegend für alle Untersuchungen auf diesem Gebiete 
ist die allgemeine eindeutige Festlegung dessen, was unter 
„Beschäftigungsgrad“ verstanden werden soll. Leider 
herrschen zur Zeit sehr viele und zum Teil recht unklare 
Auffassungen. Fest steht, daß der Beschäftigungsgrad 
eine unbenannte Zahl, eine Verhältniszahl ist. Aber welche 
Größen zur Kennzeichnung des Beschäftigungszustandes

1) T gl. R . S e u b e r t:  „A us der P ra x is  des Taylor-System s“, Berlin  
1914, J u liu s  Springer.
2) „U nk osten sätze und  Nebenbetrieb'skosten unter besonderer B e
rück sich tigu n g des B esch äftigu n gsgrad es“, B erlin  1929 , M aschinen
bau-V erlag. V gl. auch V D I-N ach richten  vom  15. Jan . 1930 , S. 11.
3) D ie  Z ukunft des deutschen W erkzeugm aschinenbaues“, V D I-  
Z eitschrift B d . 74  (1 9 3 0 )  S. 1 6 2 9 /3 7 .

einer Unternehmung in gegenseitige Beziehung zu setzen 
sind, ist umstritten. So findet man ihn z. B. gemessen 
am monatlichen U m satz4). Von allen Definitionen hat 
wohl die des Vereines Deutscher Maschinenbau-Anstalten 
(VDM A) die größte Bedeutung erlangt. Dieser hat ihn 
als Verhältnis der Ist-Arbeitstunden zu den Soll-Arbeit
stunden festgelegt, wobei die Soll-Arbeitstunden das Pro
dukt aus normaler Arbeiterzahl und tarifmäßiger Arbeits
zeit sind. Der auf diese Weise ermittelte Beschäftigungs
grad wird in den offiziellen Monatsberichten des VDMA  
veröffentlicht und liegt auch den Marktnoten zugrunde, 
die die VDI-Nachrichten in ihrer Beilage „W irtschaft“ 
in regelmäßigen Abständen veröffentlichen5).

Die von Statistik und Kostenrechnung zu stellenden For
derungen an den Beschäftigungsgrad —  wie dieser auch 
immer bestimmt sein möge —  sind, daß er möglichst ein
fach festzustellen und ohne viele Umrechnungen möglichst 
unmittelbar zu Vergleichen verschiedener Betriebe und 
verschiedener Zeiten geeignet ist. Unter diesem Gesichts
punkt zeigen die erwähnten Auslegungen zum Teil ge
wisse Mängel. Mißt man den Beschäftigungsgrad nach 
dem Umsatz, so wird der Betriebsvergleich dadurch er
schwert, daß die dem Umsatz zugrunde liegenden Preise 
durch örtliche und zeitliche Verhältnisse bedingten Schwan
kungen ausgesetzt sind. Bei dem auf der normalen Arbeiter
zahl beruhenden Verfahren ist zunächst deren Ermittelung 
mit einiger Unsicherheit verknüpft. Da einer normalen 
Beschäftigung ein Beschäftigungsgrad von eins oder 
100 vH  entspricht, weist von drei verschiedenen Unter
nehmen, von denen regelmäßig das eine täglich mit einer 
Schicht, das andere mit zwei, das dritte mit drei Schichten 
arbeitet, wenn sie ihre normale Arbeiterzahl beschäftigen, 
jedes einen Beschäftigungsgrad von 100 vH  auf, obwohl 
doch durch die verschiedene Schichtzahl die Maschinen 
ganz verschieden ausgenutzt werden. Ähnliches zeigt auch 
der Vergleich der Verhältnisse ein und desselben Betriebes 
von heute bei achtstündiger tarifmäßiger täglicher Arbeits
zeit mit denen von 1913, als zehnstündige Arbeitsdauer 
üblich war. Bei Annahme gleicher Erzeugungsleistung je 
Arbeiterstunde (fertiggestellte Stückzahl oder fertig
gestelltes Gewicht) sind heute bei achtstündiger Arbeitszeit 
100 Arbeiter nötig, um die gleiche Menge täglich auszu
bringen wie 1913 bei zehnstündiger Arbeitszeit mit 
80 Arbeitern. Ist 80 die normale Arbeiterzahl, so beträgt 
bei 100 Mann der Beschäftigungsgrad 125 vH ; er ist also 
gestiegen, obwohl Gesamtleistung und Leistung je Arbeiter
stunde gleichgeblieben sind. Die Vergleichsmöglichkeit 
mittels der beschriebenen Verfahren ist somit sehr er
schwert, und dieser Beschäftigungsgrad ist durchaus als 
r e l a t i v  anzusehen.

Die Definition 
des absoluten Beschäftigungsgrades
Eine andere —  zunächst weniger konkret erscheinende —  
Deutung bezeichnet den Beschäftigungsgrad als Aus
nutzungsgrad der Fertigungskapazität.

Diese ist gegeben durch die Anzahl der vorhandenen Be
triebsmittel, d. h. der Maschinen und Arbeitsplätze. 
Während eines gewissen Zeitabschnittes steht daher eine 
bestimmte Menge an „Betriebsmittelstunden“ zur Ver
fügung, die sich als Produkt aus Zeitstunden und Anzahl 
der vorhandenen Betriebsmittel ergeben. Sie stellen das

4) Jos. H e lla u er:  „K osten und B esch äftigu n gsgrad “ , „D ie Betriebs- 
Avirtschaft“, Jg. 23 (1 9 3 0 )  S. 6 5 /7 1 .
5) Y DT-N aehrichten vom 31. Dez. 1930 , S. 11.
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Maß der m ö g l i c h e n  Arbeit dar und sollen daher mög
liche oder „verfügbare Betriebsmittelstunden“ genannt 
werden. Ihnen stehen gegenüber die t a t s ä c h l i c h  für 
kostendeckende A ufträge „geleisteten Betriebsmittelstun
den“ . Dabei ist eine Betriebsmittelstunde aufzufassen als 
eine Maßeinheit für Erzeugungsarbeit wie etwa eine W att
stunde als Maßeinheit für elektrische Arbeit. Der absolute 
Beschäftigungsgrad ist der Quotient aus geleisteten Be
triebsmittelstunden durch verfügbare Betriebsmittelstun
den. Er kann daher nie größer als eins oder 100 vH  sein.

B ei der Berechnung der verfügbaren Betriebsmittelstunden 
in  dem Faktor „Zeitstunden“ gewisse Stunden wie etwa 
Nachtstunden oder Feiertagstunden wegzulassen, ist hier
nach nicht nur umständlich, sondern sogar völlig abwegig; 
denn möglich ist ja  die Betriebsmittelbenutzung jederzeit. 
Da ein Betriebsmittel nie ununterbrochen längere Zeit 
arbeitet, wird sich ein absoluter Beschäftigungsgrad von 
eins nie erreichen lassen. Dadurch erinnert der absolute 
Beschäftigungsgrad an den jedem Ingenieur geläufigen Be
griff des Wirkungsgrades; um so mehr, als auch der W ir
kungsgrad der Quotient zweier Arbeiten —  der gewonnenen 
durch die aufgewandte —  ist. Der Umstand, daß die täg
liche Betriebsmittel-Benutzungszeit durch die von vorn
herein festgesetzte Schichtzahl und Schichtdauer kürzer 
ist als 21 Stunden, und daß der Betrieb an den von vorn
herein festgelegten Feiertagen ruht, spielt etwa dieselbe 
Rolle wie im Durnoischen Kreisprozeß das von vorn
herein zur Verfügung stehende Temperaturgefälle. Und 
wie im Carnot-Prozeß nur der Quotient der absoluten Tem
peraturen etwas Bestimmtes aussagt, gibt auch nur die Be
trachtung der absoluten Beschäftigungsgrade eine einwand
freie und unmittelbare Vergleiehsmöglichkeit verschiedener 
Betriebe in bezug auf die Kostengebarung.

Außer durch die tägliche Arbeitsdauer und die Feiertags
ruhe wird der absolute Beschäftigungsgrad vom Idealwert 
eins auf den Normalwert hei'abgedrüekt durch unvermeid
liche Unterbrechungen wie Maschinenreinigen, -reparaturen 
usw., ferner durch Betriebsmittelreserven und gewisse 
Spezialmaschinen, die in einem Betrieb vorhanden sein 
müssen und sich bezahlt machen, obwohl sie nicht voll aus
genutzt werden können. Man denke z. B. an eine Maschine 
zur Verzahnung von Kegelrädern in einer Automobilfabrik. 
Das Jahr 1931 mit 365 Kalendertagen und 304 Arbeits
tagen zu je acht Stunden ergibt einen absoluten Beschäfti
gungsgrad von 304 . g

Davon gehen ab für Maschinenreserve, -reinigung
und - in s ta n d h a ltu n g ..................................10 vH  =  0,028

Man erhält so bestenfalls einen normalen abso
luten Beschäftigungsgrad v o n ..................................  ^,25

Darin zeigt sich deutlich der Unterschied zwischen dem 
absoluten und dem bisher gewöhnlich angewandten rela
tiven Beschäftigungsgrad: bisher wurde der Normalwert 
gleich 100 vH  gesetzt, ohne daß man sich über die Höhe 
des Idealwertes klar war. Der absolute B eschäftigungs
grad dagegen setzt den Idealwert gleich eins oder gleich 
100 vH  und führt dadurch vor Augen, wie weit der 
Normalwert oder überhaupt der jeweilige Zustand vom 
Idealwert entfernt ist. Für die neuzeitliche Betriebsrech
nung kommt, wie auch aus zahlreicher L iteratur6) her
vorgeht, allein die Form des absoluten Beschäftigungs
grades in Frage. Verwunderlich erscheint nur, daß bisher 
auf diesen Unterschied nicht ausdrücklich hingewiesen 
wurde.

Der m ittlere  
monatliche absolute Beschäftigungsgrad
Von besonderer Bedeutung ist der mittlere absolute B e
schäftigungsgrad während eines Zeitabschnittes, der der 
üblichen Abrechnungsperiode entspricht: der mittlere
monatliche absolute Beschäftigungsgrad. Der Durchschnitt 
aus einem kürzeren Zeitabschnitt, etwa von einem Tag, wäre 
wegen der großen Schwankungen der einzelnen Tage prak
tisch wertlos, der Durchschnitt aus einem längeren Zeit
abschnitt, etwa von einem Jahr, ließe wiederum Unter
schiede verschwinden, die durch die regelmäßigen jahres
zeitlichen Marktschwankungen entstehen. Das monatliche 
Mittel hat den Vorteil, die von der Feiertagsruhe hervor
gerufenen Schwankungen schon etwas auszugleichen, leidet 
aber unter dem Nachteil —  der übrigens jede Betriebs
rechnung in gleicher W eise trifft —  daß die einzelnen 
Monate verschieden lang sind. Bezeichnet T  die für jedes 
Betriebsmittel zur Berechnung der verfügbaren Betriebs-

6) D r.-Ing . E .  R u m m e l:  „K osten rech nu n g au f Z eitgru nd lage“,
A rch iv  fü r  das E isen h ü tten w esen  Jg. 3 ( 1 9 2 9 /3 0 )  S. 7 8 7 /9 2 ,  „D ie  
Z eit als G rundlage der K osten rech n u n g“ , T. u . W . B d . 23 (1930) S . 178/80 
und „Tem pus rerurn im perator“, V D I-N ach rich ten  vom  24. D ez. 1930 , 
D r. E b e r le :  „F ü llaufträge —  eine w irtsch aftlich e G efahr 1“ T. u. W . 
B d. 23 (1 9 3 0 )  S. 2 8 5 /8 8 ,  D r.-In g . R . A m m o n :  „K osten g lied eru n g  
nach  Z eitabhängigkeiten  fü r  d ie Zw ecke tech n isch er B etriebsüber- 
■wachung und S orten rechn u n g“, A rch iv  fü r  das E isen h ü tten w esen  Jg . 8 
( 1 9 2 9 /3 0 )  S. 7 9 3 /9 6 .  Ü berall w ird  h ier  der B esch ä ftigu n gsgrad  
als A u sn u tzu n g  der F ertigu n gsk ap azitä t oder als Q uotient an s F erti
gu n gsze it durch K alenderzeit definiert.

Zahlentafel 1. M onatliche  A rbe itsze it Ta in Stunden und abso lu te r Beschä ftigungsg rad  ß  in vH

Monat mit Tagen . . . . 28 29 30 31

insges. Kalenderstunden . 672 696 720 744

Feiertage . ..................... 4 5 4 6 •5 4 7 6 5 4

A r b e its ta g e .................... 24 24 25 24 25 26 24 25 26 27

Ta ß Ta ß Ta ß Ta ß Ta ß Ta ß Ta ß Ta ß Ta ß Ta ß

6 444 21,5 144 20,7 150 21,6 144 20,0 150 20,9 156 21,7 144 19,4 150 20,2 156 21,0 162 21,8
täg liche 7 168 25,0 168 24,2 175 25,1 168 23,4 175 24,3 182 25,3 168 22,6 175 23,5 182 24,5 189 25,4

A rbeitsdauer 8 192 28,6 192 27,6 200 28,7 192 26,7 200 27,8 208 28,9 192 25,8 200 26,9 208 28,0 216 29,1
9 216 32,1 216 31,0 225 32,3 216 30,0 225 31,3 234 32,5 216 29,0 225 30,3 234 31,5 243 32,7

10 240 35,7 240 34,5 250 35,9 240 33,3 250 34,8 260 36,1 240 32,3 250 33,6 260 35,0 270 36,3m ehreren 12 288 42,8 288 41,4 300 43,2 288 40,0 300 41,7 312 43,3 288 38,7 300 40,3 312 42,0 324 43,5
Schichten) von 15 360 53,5 360 51,7 375 53,9 360 50,0 375 52,1 390 54,2 360 48,3 375 50,4 390 52,4 405 54,4

in sgesam t 16 384 57,2 384 55,2 400 57,5 384 53,3 400 55,6 416 57,8 384 51.7 400 53,8 416 55,9 432 58 1
18 432 64,3 432 62,0 450 64,6 432 60,0 450 62,5 468 65,0 432 58,0 450 60,5 468 63,0 486 65,3Stunden 20 480 71,4 480 68,9 500 71,8 480 66,7 500 69,5 520 72,2 480 64,5 500 67,2 520 69,9 540 72,6
24 576 85,8 576 82,8 600 86,3 576 80,1 600 83,3 624 86,7 576 77,5 600 80,7 624 83,9 648 87,2
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mittelstunden zugrunde zu legende monatliche Gesamt- 
stundenzahl (Zeit- oder Kalenderstunden), so ist zu setzen:

für Monate m it 28 29 30 31 T agen

r = 672 696 720 744 Stunden

Zahlentafel 1 zeigt die mittleren absoluten Beschäftigungs
grade, die in den verschiedenen Monaten bei verschiedener 
täglicher Arbeitsdauer bestenfalls erreicht werden könnten 
(ohne Abzug für Maschinenreserve, -reinigung und -in- 
standhaltung).

Beschäftigungsgrad und Kostenentwicklung
Den Einfluß des Beschäftigungsgrades auf die Kosten
entwicklung gibt die Gleichung:

Ä =  P +  f~T
Darin ist A  der auf ein Betriebsmittel benutzungsstündlich 
entfallende Aufwand (Kosten einer Fertigungsstunde), P  
der darin enthaltene Anteil der nur vom Um fang der 
Erzeugung abhängigen Kosten („proportionale“ oder 
„mengenproportionale“ K osten), K  der auf das Betriebs
mittel monatlich entfallende Anteil der nur von der 
Kalenderzeit abhängigen Kosten („feste“ oder „zeitpro
portionale“ Kosten) und ß der absolute Beschäftigungs
grad. (Von einer weiteren Gliederung, die etwa wie bei 
R u m m e l6) das Verhältnis der Störungs- und Einrichtezeit 
zur Fertigungszeit berücksichtigt, sei hier, da es sich 
nur um den Beschäftigungsgrad handelt, der Einfachheit 
halber abgesehen.) Nimmt man für gleichbleibende Fer
tigung P  =  const. an, so wächst der mit dem Beschäfti
gungsgrad veränderliche Anteil von A  im umgekehrten 
Verhältnis des Beschäftigungsgrades, wenn K  =  const., 
d. h. wenn es der Fabrikleitung nicht gelingt, bei rück
läufigem Beschäftigungsgrad die festen Kosten (etwa 
durch Beamtenabbau, durch Abstoß unbenutzter Ma
schinen, Vermietung frei werdender Räume u. dgl.) zu 
senken. Da bei gleichem Beschäftigungsgrad die Anteile 
der mengenproportionalen (P ) und der zeitproportionalen

/ —  \ Kosten innerhalb von A  bei verschiedenen Unter
lid T !
nehmen verschieden sein können, sind in Abb. 1 und 
Zahlentafel 2 der Einfluß des absoluten Beschäftigungs
grades auf die Kosten je Fertigungsstunde für verschie-

7 7

dene Werte von AU angegeben; dabei wurde für einen
ß T

normalen absoluten Beschäftigungsgrad ß =  0,25 jedesmal 
A  —  100 gesetzt. Mit den Kosten je Fertigungsstunde A  
ändern sich gleichzeitig die Größen des konstanten und des 
veränderlichen Anteiles.

Abb. 1. Einfluß d e s  abso luten  B eschäft igungsgrades  
auf die  Kosten je Fertigungsstu nde

Es lohnt sich, den monatlichen mittleren absoluten Be
schäftigungsgrad noch näher zu betrachten. Als Beispiel 
diene eine Bestandteil-Werkstatt einer kleinen Maschinen
fabrik, die 13 Betriebsmittel (10 Maschinen und 3 Arbeits
plätze für Schlosser) enthält, deren jedes durch einen der 
dreizehn im oberen Teile der Abb. 2 übereinander ge
zeichneten waagerechten Streifen dargestellt ist. Die 
Länge jedes Streifens entspricht den 744 Kalenderstunden 
des Monats März 1930. Die Zeit, in der die Betriebsmittel 
für kostendeckende Aufträge in Benutzung waren, ist 
durch Schraffur angedeutet. Die tägliche Arbeitszeit ist 
Montags bis Freitags 7 bis 8 Uhr 30, 8 Uhr 45 bis 12 Uhr, 
12 Uhr 30 bis 4 Uhr 15, Sonnabends von 7 bis 8 Uhr 30 
und 8 Uhr 45 bis 12 Uhr 45, also 48 Stunden wöchentlich. 
Die letzte halbe Stunde Sonnabends wird zum Säubern der 
Maschinen verwandt. Die Blechschere bedient am 3. März 
der Fräser, am 31. März ein Schlosser, auch die Hobel
maschine wird durch einen Schlosser bedient. Fräs
maschine und Schlosserplatz sind daher in der entsprechen
den Zeit nicht ausgenutzt, dieser auch am 4. März während 
der Reparatur an der Exzenterpresse, die ebenfalls von 
einem Schlosser ausgeführt wird. Das Verhältnis der 
schraffierten zur Gesamtfläche ist der mittlere absolute 
Beschäftigungsgrad der Bestandteil-Werkstatt im März 
1930. Er besteht gewissermaßen aus zwei Komponenten:

1. aus dem mittleren monatlichen absoluten Beschäfti
gungsgrad jedes einzelnen Betriebsmittels, der sich aus. 
der Betrachtung jedes einzelnen waagerechten Streifens 
für sich im oberen Teile der Abb. 2 ergibt;

Zahlentafel 2. Einfluß des abso luten Beschä ftigungs
grades auf d ie Kosten je Fertigungsstunde

Zusammen
setzungs
verhältnis 
von A für 
ß =  0,25

P  =

K
,3 T

90

10

80

20

70

30

60

40

50

50

40

60

30

70

20

80

10

90

= 1
0,9
0,8
0,7
0,6
0,5
0,4
0,3
0,25
0,2
0,15
0,1
0,05
0

92.5 
92,8
93.1
93.6
94.2 
95
96.3
98.3 

100 
102,5 
106,7 
115 
140

85
85.6
86.3 
87,1
88.3 
90 
92,5
96.7 

100 
105 
113,3 
130 
180

77,5
78.3
79.4
80.7
82.5 
85
88.8 
95

100
107,5
120
145
220

70
71,1
72,5
74,3
76,7

W erte für A
55
56.7
58.7
61.4 
65 
70
77.5 
90

100 
115 
140 
190 
340

85
93,3

100
110
126,7
160
260
00

62.5
63.9
65.6
67.9 
70,8 
75 
81,3
91.7 

100 
112,5 
133,3 
175 
300

47,5
49,4
51.8 
55
59.2 
65
73.8
88.3 

100 
117,5 
146,7 
205 
380

40
42.2 
45
48.6
53.3 
60 
70
86.7 

100 
120 
153,3 
220 
420

32.5 
35
38.1
42.1
47.5 
55 
66,3 
85

100
122,5
160
235
460
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standtei l-W erkstatt  zur Ermittlung d e s  mittleren 
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2. aus dem augenblicklichen absoluten Beschäftigungs
grad der gesamten W erkstatt als senkrechter Kom
ponente; er ergibt sieh als Verhältnis der —  in jedem 
Augenblick veränderlichen —  Anzahl der in Benutzung 
befindlichen zur Gesamtzahl der vorhandenen Betriebs
mittel und ist im unteren Teile der Abb. 2 dargestellt.

A ls Abszisse dient die fortlaufende Kalenderzeit t. Ihr 
Nullpunkt liegt zu Beginn des Monats, zu Ende des 
Monats hat sie den W ert T  =  744 h erreicht. Die 
Anzahl der in  einem beliebigen Augenblick —  Zeitelement 
d t  —  in Benutzung befindlichen Betriebsmittel kann als 
Funktion der Zeit aufgefaßt werden, ist also gleich f  ( t )  
und im unteren Teil der Abb. 2 durch die Ordinaten dar
gestellt. Bedeutet n die Gesamtzahl aller vorhandenen 
Betriebsmittel (im Beispiel n =  13), so ist der augenblick
liche Beschäftigungsgrad

Da beim augenblicklichen Beschäftigungsgrad die Erzeu
gungsarbeit auf das Zeitelement d t  zurückgeführt ist, 
stellt er einen Quotienten der Leistungen dar. Darauf be
ruht der Ausdruck: „Die W erkstatt kann in der Stunde « 
Betriebsmittelstunden leisten.“ Die Summe der unend
lich vielen, unendlich benachbarten Ordinaten von t =  0 
bis t = T  ist durch die schraffierte Fläche im unteren 
Teil der Abb. 2 dargestellt und gleich der gesamten 
schraffierten Fläche im oberen Teile. Daher kann der 1 
monatliche mittlere absolute Beschäftigungsgrad als ein 
bestimmtes Integral aufgefaßt werden:

T

¿ = “ / f V i d t .  

o
Die nicht stetige Funktion f  ( t )  ist nicht als Ausdruck 
eines Kausal-, sondern eines statistischen Gesetzes zu be
trachten.

Die zahlenmäßige Berechnung des mittleren monatlichen 
absoluten Beschäftigungsgrades vollzieht sieh immer in der 
durch den oberen Teil der Abb. 2 gezeigten Form:

l Tb, +  ----- +  T bn
n T

Darin sind T b i, T b l , . . . T bn die monatlichen Be
nutzungsstunden der einzelnen Betriebsmittel.

Die Vorteile 
des absoluten Beschäftigungsgrades
D ie praktische Durchführung der Berechnung des absolu
ten Beschäftigungsgrades ist sehr einfach, da man für die 
Feststellung der verfügbaren Betriebsmittelstunden nur

die vorhandenen Maschinen und Arbeitsplätze zu zählen 
braucht. Die Ermittlung der tatsächlich geleisteten Be
triebsmittelstunden bereitet in Betrieben mit einem nur 
einigermaßen geordneten Abrechnungswesen ebenfalls 
keine Schwierigkeit, am wenigsten dort, wo das \  erfah
ren der Platzkostenrechnung angewandt wird, da in die
sem Falle die Betriebsmittelstunden ohnehin festgestellt 
werden. In  Unternehmungen mit planm äßiger Arbeits
verteilung mit H ilfe  einer Termintafel läßt sich unmittel
bar aus dieser Tafel, die dem oberen Teil der Abb. 2 
ähnelt, der absolute Beschäftigungsgrad im voraus veran
schlagen. A u f jeden Fall ist die Berechnung des absoluten 
Beschäftigungsgrades erheblich einfacher als die des rela
tiven nach den eingangs geschilderten Verfahren.

Die angestellten Betrachtungen führen zwingend zur An
wendung des absoluten Beschäftigungsgrades (d. li. also 
nicht normale, sondern ideale Beschäftigung gleich 
100 v H ), um so mehr, als dieser den Schlüssel zur Beein
flussung der Kostenentwicklung durch die von der 
Kalenderzeit abhängigen festen Kosten bildet, die auch 
während der Zeit der Betriebsruhe weiterlaufen. Das 
Streben nach planmäßiger Senkung der Kosten je Ferti
gungsstunde führt zu der Erkenntnis, daß die Steigerung  
des Beschäftigungsgrades dieses Ziel erreichen hilft. Diese 
Überlegung bildete offenbar mit den A nlaß zur Einfüh
rung des ununterbrochenen Arbeitsjahres in R uß lan d7). 
Der absolute Beschäftigungsgrad eignet sieh, w eil er un
abhängig ist von normaler Arbeiterzahl und tarifm äßiger  
Arbeitszeit, ohne besondere Umrechnungen zu Vergleichen  
zwischen Betrieben, die mit einer Schicht, und solchen, 
die mit mehreren Schichten täglich arbeiten, wie z. B. 
Hüttenwerke oder auch russische Betriebe, in denen das 
ununterbrochene Arbeitsjahr eingeführt ist, und ebenso 
auch zwischen Zeiten mit verschiedener tarifm äßiger  
Arbeitsdauer.

Gegenüber dem bisher üblichen relativen zeigt der ab
solute Beschäftigungsgrad aLso bedeutende Vorteile für  
Kostenrechnung und Statistik, so daß man sich entschlie
ßen sollte, seine Anwendung zu verallgemeinern. Um mit 
dem absoluten Beschäftigungsgrad ebenso wie mit dem 
relativen das Verhältnis des augenblicklichen Standes zum 
normalen zu kennzeichnen —  jedoch unabhängig von der 
Arbeiterzahl, da diese ja erst eine Folgeerscheinung dar
stellt —  könnte man den „Belastungsgrad“ bilden als Ver
hältnis dej; wirklichen zur normalen (K enn-)Leistung. 
Dieser wäre auszudrücken als Quotient der monatlich 
wirklich geleisteten durch die normalen monatlichen Be
triebsmittelstunden. [1 091]

<) T g l. D r. S a tte r :  „ D a s  u nu nterbrochene A rb eitsjah r in  Sovvjet- 
ru ß lan d “, V D I-X ach richten  vom 9. Oktober 1 929  u n d  „E rfah ru n gen  
m it dem  ununterbrochenen  A rb eitsjah r in  S ow jetru ß lan d “ , V D I-N ach 
richten vom  19. 2fov. 19 3 0 .

Warnung vor Schutzrechtsberühmung 
bei Ausfuhr nach dem Irischen Freistaat

Bereits am 1. Oktober 1927 sind im Irischen Freistaat 
eigene Gesetze an Stelle der britischen Gesetzgebung über 
gewerblichen Rechtsschutz getreten. Das Irische Patentamt 
hat schon vor einiger Zeit davor gewarnt, W aren nach Irland 
zu versenden oder zu vertreiben, die mit einem Zeichen 
rechtsvermerk (eingetragene Schutzmarke, „registered trade 
mark“ ) versehen sind, obwohl ein Warenzeichenschutz nur 
in  Großbritannien, nicht aber im Freistaat Irland besteht. 
Die W arnung wird neuerdings wiederholt mit der Aus
dehnung auf patentierte Gegenstände, die nur dann in  
Irland mit der Bezeichnung „Patent“ oder „Patented“

vertrieben werden dürfen, wenn ein i r i s c h e s  Patent 
dafür erteilt worden ist. V  iderreehtliehe Schutzberühmung 
ist unter Strafe gestellt und hat u. I . Beschlagnahme der 
so bezeiehneten W aren bei den Zollstellen zur Folge. Es 
erscheint ratsam, diesem I  mstande durch entsprechende 
Abfassung der Inschriften auf Verpackungen, Umhüllun
gen. Ankündigungen usw. Rechnung zu tragen, und zwar 
nicht nur bei Lieferungen nach Irland, sondern auch im 

erkehr mit Großbritannien, wenn mit der Möglichkeit ge
rechnet werden muß, daß die W aren durch Zwischen
händler ihren W eg nach dem Irischen Freistaat finden. 
Übrigens hat auch die Südafrikanische Union eine ähnliche 
W arnung vor unrechtmäßiger Warenzeiehenberühmung er
lassen. TU. S ch b . [10801
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I
 Technische 
Werbephotographie

Ein Le itfaden  für Be triebs ingen ieu re

Von JOS. K. ENGLBERGER, 
Ingenieur-Photograph, Berlin

l n  den M onaten  O k tober und  N o vem b er w ird in der  
R egel der neue W erb ep la n  der U n tern eh m u n g en  
fe s tg e leg t. D ie gu te  technische W e rb ep h o to g ra p h ie  
w ird im m er m ehr zu r  G esta ltu n g  der W erb em itte l 
herangezogen . G ute  W  erb epho tog  raphieu  stehen  
aber vielfach n u r selten  den verschiedenen B etrieben  
zu r  V e r fü g u n g , m eist im m er gerade dann nicht, 
wenn B ild a u ssch n itte  aus dem  jew e ilig en  F e r tig u n g s
ver fa h ren  hergeste llt w erden sollen , die keinerle i 
Z e itv e r lu s te  erlauben.

D er B etrieb sin g en ieu r ist d e rjen ig e , d er am  besten  
dazu b e fä h ig t ist, solche pho to g ra p h isch en  A rb e iten  
zu  übernehm en, ln  den fo lg en d en  A u s fü h ru n g e n  
w ird ihm ein k le in er  L e itfa d e n  m it B esp rech u n g  
von zw e i B eisp ie len  an die H a n d  gegeben, der ihn  
in die Lage ve rse tz t, u n te r  A u ssc h a ltu n g  von  u n 
nötigen V ersuchen , M iß er fo lg e n  u n d  Z e itv e r lu s t . 
selbst gu te  technische W erb ep h o to g ra p h ien  her
zuste llen .

In vielen technischen Zeitschriften und auch an dieser 
Stelle ist schon des öfteren darüber gesprochen worden, 
welche Bedeutung der technischen Werbephotographie 
zuerkannt werden müßte, wie gute Werbephotographie 
auszusehen hat, welche besondere Beeinflussung ihr Cha
rakter durch die gegebene deutsche Mentalität zu erfah
ren hat, wie sie wirksam in ein Werbemittel eingegliedert 
sein müßte usw., noch niemals aber war davon die 
Rede, wie man an die Gestaltung und Fertigung eines 
technischen Werbephotos heranzugehen hat.

Die folgenden Ausführungen bringen auf keinen Fall 
etwas „Neues“ , sondern Tatsachen, Extrakte aus meiner 
Praxis und Dinge, die unter Fachleuten mehr oder weniger 
längst bekannt sind. Die Absicht, die hier verfolgt werden 
soll, ist, demjenigen, dem das Gebiet der Herstellung' von 
technischen Werbephotos ein Neuland ist, der aber aus 
irgendwelchen t zwingenden Gründen vor die Aufgabe ge
stellt wird, selbst ein Werbephoto fertigen zu müssen, 
durch Ratschläge in Form von Faustregeln und praktischen 
Winken Zeit und Ärger zu ersparen und ihm bei B efol
gung der Richtlinien eine möglichst volle Gewähr für 
guten Erfolg zu geben.

Dabei ist in erster Linie an die B e t r i e b s i n g e n i e u r e  
gedacht, die o ft vor der Aufgabe stehen, ein besonderes 
Werkstück oder eine Maschine vor, während und nach der 
Fertigung für Werbemittelzwecke photographisch aufneh
men zu lassen. Da ein erfahrener Fachphotograph, der 
die erforderliche Einfühlung aufbringen könnte, in den 
allermeisten Fällen nicht zur Hand ist, ist man zumeist 
auf einen beliebigen ortsansässigen Photographen an
gewiesen. Die von diesem gelieferten Bilder sind fast 
durchweg alles andre als Charakteristiken. Deshalb ist 
es erforderlich, daß der Betriebsingenieur sich mit dem 
Gebiet der technischen Werbephotographie näher befaßt. 
Für diese Arbeit sei ihm im folgenden ein kleiner Führer 
an die Hand gegeben.

1. Das geeignete phototechnische Material 
Kamera

Die bequemste, handlichste und in ihrer Verwendung 
vielseitigste Kamera ist eine S p i e g e l - R e f l e x - 
K a m e r a , 6,5 X 9 oder 9 X 12. Wohl sind die Bilder 
dieser Kamera für eine unmittelbare Verwendung in den 
allermeisten Fällen zu klein; es gibt aber heute ausgezeich
nete und sehr preiswerte Vergrößerungsapparate ohne 
Kondensor. Grade das kleine Negativ schließt außer
gewöhnliche Vorteile in sich:

1. Billigkeit nach jeder Richtung, sei es bezüglich des 
Apparates, des Negativmaterials, der Chemikalien 
usw.

2. Unerreichte Beweglichkeit bei der Aufnahme, beim 
Erjagen und Festhalten der wirksamsten Bild
ausschnitte.

,'ä. Verwendungsmöglichkeit des Filmes, den man zu 
Vergrößerungszwecken nach Belieben zerschneiden 
kann, um den bildwirksamsten Ausschnitt des 
Negativs zur Verarbeitung frei zu bekommen; da
durch vielerlei Möglichkeiten für die Photomontage.

4. Keine noch so gute Originalaufnahme auf 24 X 30 
kommt in der Regel hinsichtlich Plastik und Bild
haftigkeit einer Vergrößerung von 6,5 X 9 oder 
9 X 12 auf 24 X 30 gleich.

Wer einmal mit einer Spiegel-Reflex-Kamera beruflich 
gearbeitet hat, wird nie mehr mit einer gewöhnlichen 
Mattscheiben-Kamera arbeiten wollen. Im Spiegel hat 
man das kongruente Negativbild immer vor Augen. Der 
Blick des Aufnehmenden geht von oben auf die Kamera, 
das Bild im Spiegel steht aufrecht und nicht auf dem 
K opf. Dadurch wird das hinderliche Herumgehen um 
das Stativ vermieden. In aller Ruhe und völlig konzen
triert kann man sich auf dem Spiegel den wirksamsten 
Bildausschnitt aussuchen. Bei jeder Änderung des Stand
platzes kann man sofort den sich neu ergebenden Bildaus
schnitt auf der Spiegelmattscheibe verfolgen und genau 
kontrollieren. Das hinderliche „Schwarze Tuch“ wird ent
behrlich, denn jede Spiegel-Reflex-Kamera ist serienmäßig 
mit einem besonderen und zusammenklappbaren Bliek- 
sehacht ausgerüstet. Vor allen Dingen ermöglicht die 
Spiegel-Reflex-Kamera ohne die geringsten Schwierigkeiten 
die überaus reizvollen und manchmal sogar verlangten A uf
nahmen mit dem Blickpunkt von der ebenen Erde aus. 
Der Blick geht dabei von oben auf die Spiegelmattscheibe. 
Der Aufnehmende braucht nur in Kniestellung zu gehen. 
Um also jede denkbare Bewegungsfreiheit zu haben, 
ist immer nur eine Spiegel-Reflex-Kamera zu emp
fehlen. Ihr höherer Preis gegenüber dem der normalen 
Mattscheiben-Kamera macht sich bezahlt. Bislang wur
den die Spiegel-Reflex-Kameras nur mit Schlitzverschlüs
sen ausgestattet. Wer glaubt, mit diesem an sieh leicht 
zu bedienenden Verschluß nicht fertig zu werden, dem 
sei besonders die Anschaffung der „Rolleiflex“ anempfoh
len, einer überaus praktischen und ganz besonders zuver
lässigen Spiegel-Reflex-Kamera mit vielen Verbesserun
gen und Kompurverschluß an Stelle des Schlitzverschlus
ses. Sie wird in den Formaten 4 X 4  und 6 X 6  ge
liefert.

Die Spiegel-Reflex-Kamera hat neben vielen ändern Vor
teilen auch den —  der in vielen Fällen sogar von 
ausschlaggebender Bedeutung ist —  daß sie immer 
„schußfertig“ ist, d. h. man kann einen beweglichen Ar
beitsvorgang auf der Spiegelmattscheibe genau verfolgen
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und im gegebenen Moment den Verschluß zur Auslösung 
bringen, ohne dabei das Mattsclieibenbild auch nur einen 
Moment aus den Augen zu verlieren. Grade solche 
„Schüsse“ aus einem Arbeitsvorgang heraus tragen zu
meist eine unübertreffliche Bildwirksamkeit in sieh, die für  
technische W erbemittel von ganz besonderer W ichtig
keit ist.

Optik

Für die Herstellung von W erbephotos ist weniger die hohe 
■ Lichtstärke als die gestochen saubere Zeichnung m aß
gebend. Lichtstärken bis zu 4,5 genügen vollauf, um so 
mehr, als zur Erreichung von erforderlichen Tiefenschär
fen mehr oder weniger stark abgeblendet werden muß. 
M it richtig zeichnenden Optiken, wie Doppel-Anastig- 
maten „Zeiß-Tessar“ oder „M eyer-Periplanat“ , habe ich 
bisher die besten Ergebnisse erzielt. Die Brennweiten für  
die angegebenen Formate liegen serienmäßig zwischen 12 
und 15 cm; mit ihnen kommt man im allgemeinen voll
kommen aus. A uf alle Fälle vermeide man verhältnismäßig 
große Brennweiten. D iese sind zwar für Nahaufnahmen 
bequem, lassen aber größere Ausschnitte von Maschinen, 
aufgenommen in den Montageräumen, wobei die E nt
fernungen zwischen Objekt und Kamera vielfach sehr be
schränkt sind, nicht mehr zu.

Um für alle Fälle gewappnet zu sein, ist zu empfehlen, 
sieh für das jeweils vorhandene Objektiv der serien
mäßigen Spiegel-Reflex-Kamera die entsprechenden K or
rekturlinsen anzuschaffen. Bekanntlich haben diese den 
Zweck, die Brennweite zu verändern, sie entweder zu ver
längern oder zu verkürzen. Eine Nahaufnahme von  
einem Gußbruch, von einem Sortiment Schrauben oder 
N ägel führt man am besten nicht mit dem normalen Ob
jektiv aus. Dabei wäre nämlich erforderlich, mit der 
Kamera übermäßig nahe an den Gegenstand heran- 
zurücken, und dies könnte in vielen Fällen eine Verzeich
nung auf dem Bild zur Folge haben. Um  diese Gefahr 
zu beseitigen, setzt man vor die Optik die entsprechende 
Korrekturlinse, welche die Brennweite vergrößert. Bei 
der Aufnahme großer Maschinen würde man, da der 
Platz zwischen Objekt und Kamera durch die räumlichen 
Verhältnisse meist sehr beschränkt ist, unter Verwendung 
der serienmäßigen Optik der Kamera ebenfalls nicht zu
rechtkommen, denn es wird sieh auf der Mattscheibe 
zeigen, daß das gewünschte Gesamtbild der Maschinen nur 
zum ganz geringen Teil wiedergegeben ist. In  diesem 
Falle h ilft man sich mit einer Korrekturlinse, die die 
Brennweite verkürzt. Im  ersten F a ll hat man durch 
Versetzung der Korrekturlinse in wenigen Sekunden eine 
Spitzwinkel-, im  zweiten F all eine W eitwinkel-Optik ge
schaffen.

Stativ

E ine wichtige Rolle spielt bei Herstellung von guten A u f
nahmen grade in technischen Betrieben die Beschaffenheit 
des Stativs. Serienmäßige Stative sind durchweg abzu
lehnen. Sie sind viel zu unbeweglich hinsichtlich der Ver
stellung für Höhe und Tiefe bei der W ahl des Aufnahme- 
punktes und für die meist erforderlichen Zeitaufnahmen 
viel zu wenig stabil. Am besten verwendet man einen  
kräftigen D reifuß mit Hochverstrebungen,, mit hoch und 
t ie f  stellbarem Mittelrohr, auf dem in  stabiler W eise 
das Kamera-Schraubebrett hoch und tie f schwenkbar auf
montiert ist. Nur m ittels eines derartigen Stativs ist man 
unter Ausschluß jedes Gefahrmoments in  der Lage, Hoeh- 
und Tiefaufnahmen nach W unsch herzustellen.

Zu den wesentlichen Bestandteilen der Aufnahm e-Appa
ratur gehören für technische Aufnahmen die Beleuchtungs
körper. Wenn die im Handel erhältlichen Nitraphot- 
Lampen nicht zur V erfügung stehen, kommt man beinahe 
ebensogut auch mit gewöhnlichen Glühbirnen hoher Ker
zenstärken aus. In diesem Falle empfehle ich, als H aupt- 
liehtquelle eine Lampe von rd. 1500 Kerzen und als 
Nebenlicht eine Lampe von rd. 750 Kerzen für die A u f
hellung der Schattenseite zu verwenden. Diese beiden 
Lampen, entsprechend gegen die Optik abgeschirmt, 
liefern fast durchweg eine ausreichende und effektvolle 
Beleuchtuni: des aufzunehmenden Gegenstandes.

Für Erzielung von besonders kräftigen Schlagschatten 
bei sogenannten M aterialaufnahmen, die dem Werbe
photo ohne jeden Zweifel eine ganz besondere Plastik  
und Überzeugungskraft verleihen, ist, wenn irgend an
gängig, der sogenannte „Offene Effekt“ , d. h. eine Bogen
lampe, als Beleuchtungskörper zu benutzen. Dabei ist 
aber niemals zu vergessen, daß die P lastik nicht allein 
durch das harte Licht der Bogenlampe erreicht wird, son
dern zum größten Teil durch die verbindenden Halbtöne 
zwischen den kräftigen Lichtem  und Schatten. E s emp
fiehlt sieh, dazu unter allen Umständen die Körper
schatten immer durch eine gewöhnliche Nitralampe auf
zuhellen.

Platten und Filme

Entscheidend bei der W ahl des Negativm aterials ist der 
Charakter des anzustrebenden Positivbildes. In  dieser 
H insicht ist zu unterscheiden zwischen einem illustrativen  
Werbephoto, das weich, und einem rein werbemäßigen  
oder plakatmäßigen, das hart und plastisch gehalten sein 
muß. Soll ein rein illustratives, in seiner ganzen Struktur 
weiches Photo gefertigt werden, wählt man als N egativ
material am vorteilhaftesten hoch empfindliche und des
halb mehr oder weniger weich arbeitende Emulsionen mit 
rd. 20 bis 25° Seheiner. Zu dieser Sorte gehören unter 
anderm

„A gfa“-Isoehrom-Filme und Platten,
,, A g f a“ - Andresa-Platte,
„Hauff“-Fabrikate über 21° Scheiner,
„Mimosa“ Ortho-Liclithoffrei 22° Scheiner usw.

Diese Platten und Film e arbeiten durchweg weich, ins
besondere wenn sie mit Ausgleichentwickler entwickelt 
werden. Sie haben aber den einen Nachteil, daß sie hin
sichtlich der Belichtungszeit nur geringe Dehnung zu
lassen, mit ändern W orten: die Belichtungszeit muß zur 
Erzielung guter N egative haarscharf getroffen werden. 
Es wird demnach grade anfangs Vorkommen, daß man 
entweder über- oder unterbelichtet. Deshalb empfiehlt es 
sich, unter allen Umständen einige Probeaufnahmen mit, 
verschiedenen Belichtungszeiten zu machen unter genauer 
Festlegung der Beleuchtungsstärke usw., damit man auch 
späterhin genaue Anhaltspunkte hat. W esentlich ein
facher ist die Verarbeitung von weniger empfindlichem  
Negativmaterial von 16 bis 20° Scheiner, das für kon
trastreiche und plastische W erbephotos zu verwenden ist. 
Für solche Aufnahmen sind besonders zu em pfehlen:

D ie „Perutz“ -Fabrikate, Film  und P latten, ins
besondere die Braunsiegelplatte,
„Kodak“ -Filme,
„A gfa“ -Chromo-Isorapid,
„Mimosa“ -Feinkornfilm usw.

Beleuchtung

246



Wird ein ganz besonders kontrastreiches Negativ verlangt, 
so kann man in der Scheinerstärke ruhig auf 8 bis 15 
zurückgehen. Besonders gute Erfolge lieferte mir die 
Lomberg-Tiefdruckplatte.

Aber nicht nur die Wahl des Negativmaterials ist bezüg
lich des Charakters der anzustrebenden Bilder von Be
deutung, sondern auch die Entwicklung. Es kann nicht 
genug betont werden, daß das E n t w i c k e l n  keine 
untergeordnete, sondern eine äußerst wichtige und für die 
Bildwirkung bestimmende Arbeit darstellt. Negativ
material, das weich arbeitet und weiche Positive ergeben 
soll, soll man nie mit kräftig wirkenden Entwicklern be
arbeiten. E s empfiehlt sich, diese Negative mit Ausgleich
entwicklern oder mit Glyzin, Rodinal usw. zu entwickeln. 
Metol-Hydrochinon ist hierfür nicht geeignet, da er 
die W eißen im Negativ ganz besonders heraustreibt und 
dadurch der Bestrebung, weiche Bilder zu bekommen, 
entgegenarbeitet. Er ist aber zu empfehlen für Negativ
material, das besonders kontrastreiche Bilder* geben soll.

Daß das gesamte überhaupt zur Verwendung kommende 
Negativmaterial lichthoffrei sein muß, bedarf wohl keiner 
besonderen Erörterung. Kommt es im Werbephoto be
sonders auf die Wiedergabe der Farbenwerte der auf
genommenen Gegenstände an, so ist unbedingt panchro
matisches Negativmaterial zu verwenden. Meine besten 
Erfolge auf diesem Gebiet habe ich durch die englische 
Ilfordplatte und mit dem panchromatischen Agfa-Film  
erreicht. Die Ilfordplatte, die an sich äußerst hoch
empfindlich ist (rd. 25° Scheiner), verlangt jedoch die 
Verarbeitung bei absoluter Dunkelheit, was für Anfänger 
nicht grade sehr einfach ist. Der Agfa-panchromatischc 
Film hingegen ist weniger anspruchsvoll. Er wird anstatt 
mit rotem Licht mit entsprechendem Grünlicht verarbei-. 
tet. Sollen später von kleinen Negativen, wie 6 X 6 ,  
6,5 X 9 oder auch 9 X 12 sehr große Vergrößerungen an
gefertigt werden, so ist bei der Wahl des Negativmaterials 
und dessen Entwicklung folgendes zu beachten:

Je hoehempfindlicher eine Emulsion ist, desto grobkörniger 
ist dessen Schicht und umgekehrt, je weniger empfindlich 
die Emulsion, desto feinkörniger ist sie. Bei sehr starker 
Vergrößerung des Negativs kann sich das Korn der Emul
sion leicht unangenehm abzeiehnen. Deshalb verwendet 
man, wenn möglich, bei der Aufnahme weniger empfind
liches Material mit feinem Korn. H at man aber nur 
hochempfindliehes Material zur Verfügung, so entwickelt 
man unbedingt mit den im Handel erhältlichen Feinkorn- 
Entwicklern. Mimosa liefert einen hochempfindlichen 
(rd. 19° Scheiner) Feinkorn-Film, bei dem, wie schon 
der Name sagt, das Korn der hochempfindlichen Emulsion 
von A nfang an sehr fein  gehalten ist.

Als F i x i e r b a d  verwendet man am vorteilhaftesten nur 
„Saures Fixierbad“ .

Anfertigung von Positiven, Photomontage

Vorausgesetzt, daß ein für den jeweiligen Zweck brauch
bares Negativ zustande gekommen ist, beginnt nun die 
Verarbeitung nach der Positivseite. Die Besprechung der 
Herstellung von Kontaktabzügen ist überflüssig, da die 
Disposition für die Herstellung eines Positivbildes von 
A nfang an auf Vergrößerung abgestimmt war. Als Ver
größerungspapier verwende ich ausschließlich Kodak- 
Bromsilberpapiere. Diese werden zumeist in drei ver
schiedenen Abstufungen geliefert. Für die Verarbeitung

von weichen Bildern empfiehlt sich „Spezial“ , für kon
trastreiche Bilder „Medium“ oder „Kontrast“ . Zur Ent
wicklung eignet sich am besten Metol-Hydrochinon, als 
Fixierbad nur „Saures Fixierbad“ in dünner Lösung. Die 
verschiedenen Abstufungen des Papiers schließen aber 
auch die Möglichkeit in sich, von verschiedenen Negativ- 
nrten unterschiedliche Positivbilder zu erzielen. So kann 
man von einem kontrastreichen Negativ unter Verwen
dung von „Spezial“ ein brauchbares weiches Positivbild und 
von einem weichen Negativ bei Verwendung von „Medium“ 
oder „Kontrast“ ein kontrastreiches Positivbild erhalten. 
Es besteht dadurch die Möglichkeit, beinahe nach Belieben 
zu variieren und bei Geschicklichkeit auch Fehler im 
Charakter des Negativs auszugleichen. Da die Positivbilder 
in unserm Falle durchweg für Druckwiedergabe bestimmt 
sein werden, empfiehlt sich von vornherein als Vergröße
rungspapier die Sorte „Glänzend“, schwarz-weiß arbeitend. 
Ich verwende hierfür mit Vorliebe Kodak-Bromsilber
papier „Nikko“ . Sollen auf dem Positivbild Teile oder 
Ränder im dunklen Ton gelegt werden, so ist das einfach 
dadurch zu erreichen, daß man nach fertiger Belichtung 
des Papiers die Stellen, die dunkel kommen sollen, weiter 
belichtet, während man die ändern Stellen vor der wei
teren Belichtung durch Vorhalten von entsprechend aus
geschnittenem Papier schützt. Soll ein besonderer Aus
schnitt des Negativs im Positivbild zur Verwendung kom
men, so erreicht man das einfach dadurch, daß man ent
weder mit der Schere (bei Verwendung von Filmen) den 
Film entsprechend beschneidet oder bei Verwendung von 
Platten den Vergrößerungsapparat entsprechend einstellt. 
Für die Herstellung von P h o t o m o n t a g e n ,  d. h. für 
Positivbilder, auf denen gleichzeitig verschiedene Negative 
in sinnreicher W eise zum Abdruck kommen sollen, ist, 
wie bereits erwähnt, das Filmmaterial besonders gut ge
eignet. Zu diesem Zwecke schneidet man sieh die ver
schiedenen Filme entsprechend zusammen und legt sie in 
gewünschter Weise gemeinsam in den Negativrahmen des 
Vergrößerungsapparates.

Sind die Negative von Anfang an für die beabsichtigte 
Photomontage nicht in entsprechendem Größenmaßstab 
angefertigt worden, so ist eine reine Photomontage, wie 
oben angegeben, mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Montagen aus solchen Negativen anzufertigen, erfordert 
große Geschicklichkeit und Erfahrung. In diesem Falle 
sind sogenannte P s e u d o m o n t a g e n  vorzuziehen. 
Hierbei wird nicht in einem Guß auf das Bromsilberpapier 
gearbeitet, sondern von den verschiedenen Negativen wer
den Vergrößerungen in den jeweils gewünschten Maß
stäben unter Einhaltung der gleichen Tönung hergestellt 
und nach einer vorher festgelegten Skizze entsprechend 
geschnitten und geklebt.

Grade für den Betriebsingenieur bietet die Ausarbeitung 
einer Photomontage die vielfältigsten Möglichkeiten, die 
durch das Werbephoto zu propagierenden Gegenstände in 

_den vorteilhaftesten Seharten darzustellen. Deshalb sei 
jedem, der sich ernstlich mit der Herstellung von Werbe
photos befassen will, die Photomontage besonders 
empfohlen.

Als V  e r g r ö ß e r u n g s a p p a r a t e  sind n u r  k o n 
d e n s o r l o s e  A p p a r a t e  zu empfehlen. Solche mit 
Kondensor liefern unnatürlich wirkende und überaus 
harte Positivbilder ohne jede künstlerische Bildhaftig
keit. Kontraste auf dem Positivbild müssen schon im 
Negativ und u. U. zum Schluß noch in der W ahl des 
Papiers begründet liegen.
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2. Beispiele über Entstehung und Ausarbeitung 
von Werbephotos 
Illustratives Werbephoto

Verlangt wurde, durch eine Reihe von Aufnahmen den 
W erdegang des B leistifts in der Bleistiftfabrik J o h a n n  
F a b er  A .-G ., Nürnberg, zu zeigen, d. h. die Photos sollten 
den H ergang der Fertigung illustrieren. Es waren also 
sofort alle Maßnahmen zur Herstellung bildhafter und 
weicher Photos zu treffen. Aus der Serie der Aufnahmen 
sei ein Bild herausgegriffen (Abb. 1). Die zur Ver
fügung stehende Kamera war eine Spiegel-Reflex-Kamera 
!) X 12 mit „Zeiß-Tessar“ 4,5, Brennweite 15 cm. Die 
Verwendung einer Korrekturlinse erübrigte sieh, da die 
Entfernung zwischen Kamera und Objekt mit der serien
mäßigen Brennweite übereinstimmte. Durch das Bild 
sollte der Vorgang des Schneidens der noch feuchten Minen 
auf Länge besonders sinnfällig dargetan werden. Es kam 
also darauf an, die zu schneidenden Minen deutlich in 
ihrer Charakteristik und den Vorgang des Schneidens mit 
dem Messer besonders deutlich zu zeigen. Da das Schnei
den von Hand aus geschieht, mußten unbedingt die Hände 
mit dem Messer im Bilde gebracht werden, und zwar 
grade während des Ablaufs der Tätigkeit. W ichtig war 
demzufolge festzuhalten: Minen— Plände— Messer. Alles 
andre war als überflüssig fortzulassen, denn mehr auf dem 
Bilde zu zeigen, z. B. den ganzen Arbeiter mit K opf, das 
engere Milieu, in dem die Arbeit vor sich geht, hätte in 
jedem Falle störend gewirkt. Die Kamera mußte daher 
genau auf das als wesentlich Erkannte wie Minen, Hände 
und Messer eingestellt werden. Aber nicht nur die E in
stellung hinsichtlich der Entfernung war maßgebend, son
dern auch die Wahl der Höhe des Blickpunktes, von dem 
aus aufgenommen werden sollte. Um dem Bild Natür
lichkeit und damit Überzeugungskraft zu verleihen, wurde 
die Höhe des Aufnahmepunktes der normalen Gesichts
höhe eines stehenden Menschen, also rd. 1,65 m, gleich
gesetzt. Dadurch mußte der Eindruck, den das fertige 
Photo gibt, der gleiche sein, wie der, den der Besucher 
der Fabrik beim Betrachten des Arbeitsvorganges 
empfindet.

Der eigentliche Vorgang des Zerschneidens der Minen auf 
bestimmte Längen mußte überdies noch mit ganz beson
derer Sorgfalt in der Darstellung behandelt werden. So 
mußte u. a. zu sehen sein, daß das Schneiden mit dem 
großen Messer keinerlei Anstrengung bietet, da die Minen 
noch weich sind. D ies wurde dadurch erreicht, daß man

a) die besondere Schärfe des Messers durch Glanz
lichter auf der K linge wiederzugeben sucht,

b) die drückende Hand des Arbeiters leicht auf dem 
Rücken des Messers aufliegen läßt.

Als H a u p t l i c h t  wurde eine gewöhnliche Nitralampe 
von rd. 1500 Kerzen verwendet. Ihr Licht war von rechts, 
und zwar nicht zu hoch, auf den Ausschnitt gerichtet. Wäre 
ich mit dem Hauptlicht zu hoch und zu sehr von vorn ge
kommen, dann wären die Hände unplastisch geworden, 
und die einzelnen Minen hätten sich kaum mehr im Bilde 
voneinander abgehoben. Es war zu berücksichtigen, daß 
die Minen tiefschwarz sind und nur durch starkes Seiten
licht, Schlagschatten und Glanzlichtbildung wirksam  
herausgebraeht werden konnten.

Um dem Ganzen noch mehr Lebendigkeit zu geben, habe 
ich mit einer zweiten Lampe von rd. 750 Kerzen in einem 
größeren Abstand als die erste, flach von der linken Seite

her auf den Ausschnitt geleuchtet. Dabei mußte besonders 
darauf Rücksicht genommen werden, daß wohl die Körper
schatten aufgehellt, nicht aber die plastikgebenden Schlag
schatten zu sehr zurückgedrängt werden.

Nachdem Ausschnitt und Licht bestimmt worden waren, 
konnte an die eigentliche Aufnahme selbst gegangen wer
den. Das erste Augenmerk galt dabei der Tiefenschärfe. 
Da diese von der Blendenöffnung abhängig ist, waren für 
sie zwei Momente bestimmend

1. W ie stark muß ich abblenden, um gleichmäßige 
Schärfe über die ganze Länge der Minen zu be
kommen ?

2. W ie lange wird der Arbeiter die Hände ruhig 
halten können?

Diese beiden F ra g en . mußten unter Einbeziehung des 
Empfindlichkeitsfaktors des Negativmaterials gegenein
ander abgewogen werden. Für die Negative wurden unter 
Berücksichtigung der eingangs durchgeführten Unter
suchung hochempfindliche Mimosa-Platten, „Ortho-Licht- 
hoffrei“ 22° Scheiner, verwendet. Es ergab sich folgendes:

Blende B ild tiefen 
sch ärfe  in cm

B elich tu n g sze it 
in s

4 ,5 5 V 4
6 ,3 8 V*
9 ,5 1 6 1

1 2 ,5 2 8 2
1 8 ,0 4 6 4
2 5 ,0 7 0 8

3 6 ,0 1 1 0 1 6

Da die Minen im Bilde unbedingt volle Schärfe zeigen 
mußten und ihre Länge rd. 70 cm betrug, war eine Ab
blendung auf mindestens 25 erforderlich. Noch besser 
wäre eine solche auf 36 gewesen, um eine gleichmäßige 
Tiefenschärfe über das ganze Bild zu erzielen; aber 
dann wäre an Stelle einer Belichtungszeit von 8 s 
eine solche von 16 s erforderlich gewesen. Diese längere 
Belichtungszeit schloß jedoch wieder die Gefahr in sich, 
daß dabei der Arbeiter angefangen hätte, seine Hände zu 
bewegen. In Abwägung dieses Für und W ider habe ich 
eine Blendenöffnung von 25 bei einer Bildtiefenschärfe von 
rd. 70 cm und einer Belichtungszeit von 8 s gewählt.

Aus dieser Untersuchung geht eindeutig hervor, daß man 
für Aufnahmen, bei denen die Belichtungsdauer durch die 
Eigenart des Objekts (H and) beschränkt ist, nur ganz 
hochempfindliches Negativmaterial verwenden kann. Hätte  
ich ein Negativmaterial von rd. 17° Scheiner verwendet, 
so wäre bei gleichbleibender Tiefenschärfe eine Belichtungs- 
zeit von rd. 45 bis 60 s erforderlich gewesen und bei sein- 
kontrastreichem Material von 8 bis 12° Scheiner sogar eine 
solche von 2 bis 3 min und mehr.

Die Entwicklung des Negativs wurde mit einem Ausgleich
entwickler vorgenommen. Der zu vergrößernde Platten- 
ausschnitt wurde von 9 X 12 auf rd. 6 X 8  reduziert, da 
grade dieser Ausschnitt die beste Bildwirkung zeigte. Ver
größert wurde also von 6 X 8  auf 24 X 30. Als Papier  
wurde Kodak-Bromsilberpapier „Royal-Creme Spezial“ 
verwendet.

Plakatmäßiges Werbephoto

Aus rein instruktiven Gründen wähle ich ein Bildbeispiel, 
Abb. 2, von dem mir der W erdegang in seinen Einzelheiten  
unbekannt ist. Ich glaube jedoch, daß es nach den voran-
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gegangenen  U ntersuchungen nicht m ehr schwer fä llt , den  
F ertigu n gsgan g  vom  E nderzeugnis aus rücklaufend fe s t
zustellen.

D as erste, w as an diesem  W erbephoto a u ffä llt , ist seine  
eigenartige  B ildw irkung. B ei genauer B etrachtung kom m t 
m an zur F estste llu n g , daß m an in  W irk lichkeit die G egen
stände anders zu sehen gew öhnt ist. D ie  ihnen  eigene  
P ersp ek tive  w irkt beinahe rätselh aft. D as R ätsel is t  sehr 
ein fach  zu  lösen. D as B ild  ist näm lich a u f den K o p f  ge 
stellt. D reht m an es um  1 8 0 ° , so hat m an die r ichtige und  
natürliche D araufsich t. D ieses D rehen der W erbephotos, 
sp eziell von  M aterialaufnahm en, bei der E ingliederung in  
das druekfertige W erbem ittel ist e in  Trick, der v ielfach  
angew andt w ird. Grade die unrichtige und ungew ohnte  
P ersp ek tive, die sich dabei ergibt, verleiht dem B ild  eine  
sehr starke B lickfangw irkung.

B ei der A ufnahm e selbst is t  m it der K am era fü r  norm ale  
V erh ältn isse  ungew öhnlich nahe an die G egenstände heran
gegangen  worden, w as sieh aus den Seitenflächen der 
M aschinenteile ergibt. E s ist also m it einer gew issen  A b
sicht eine V erzeichnung in  das B ild  hineingebracht worden, 
die dem G anzen un streitig  einen gew issen  R eiz verleiht. 
N orm alerw eise würde m an bei einer derartigen M aterial
aufnahm e zur E rreichung von  einheitlicher P ersp ek tive  
und zur V erm eidung von  V erzeichnungen m it einer  
K orrekturlinse  arbeiten m üssen.

D er  B lickp un kt der K am era w urde beinahe senkrecht über 
den G egenständen gew ählt.

A ls  L ichtquelle dürfte  ein  stark w irkender Scheinw erfer  
und kein  „Offener E ffek t“ gew ählt w orden sein. B e i diesem  
hätten  sich die harten Sch lagschatten  bis beinahe in  die 
letzte  Grenze scharf gezeichnet; dies is t  hier nicht 
der F a ll. F ü r  zerstreutes L ieht sind die Schlagschatten  
w ieder zu hart. E s kann also nur eine in  ihrer W irkung  
dazw ischenliegende L ichtquelle verw endet w orden sein. 
E in e  zw eite L ichtquelle zur A u fh ellu n g  der K örperschatten

w urde nicht verw endet; die schw achen R eflexe in  den  
Sc-hattenpartien sind led iglich  a u f den hellen  U ntergrund  
zurüekzuführen. D ie  A ufnahm e selbst ist in  ihrer G röße  
keine O riginalaufnahm e, sondern eine V ergrößerung eines 
kleineren N egativs;, das bew eisen die halbw eichen Zeich
nungen im ganzen  Bilde.

A ls  N egativm aterial is t  eine w en ig  em pfindliche und auch  
w enig  orthochrom atische E m ulsion  gew ählt worden. D ies 
ergibt sieh aus den starken K ontrastw irkungen  zwischen  
w eiß  und schwarz und daraus, daß säm tliche G egenstände  
den gleichen T onw ert tragen . E ntw ickelt dü rfte  m it einem  
dem M etol-H ydroeliinon ähnlichen E ntw ickler worden  
sein, denn die W eiß en  sind im  V erh ältn is zu den H a lb 
tönen  in  den Schatten  sehr stark herausgetrieben.

D ie R eflextöne ebenso w ie die H alb töne feh len  fa s t  ganz. 
A ls P a p ier  is t  sicherlich ein  „glänzend“ schw arz-w eiß  
arbeitendes verw endet w orden ähnlich dem K odak-B rom 
silberpapier „N ikko-M edium “ oder „N ikk o-K on trast“ .

F ü r den Lernbegierigen wäre es von  besonderm  W ert und 
Interesse, an H a n d  dieser zw ei B eisp ie le  und m it H ilfe  
der A ngaben und R atsch läge zu versuchen, genau  dieselben  
A ufnahm en selbst zu fertigen . Grade dann, w enn er f in 
den A n fa n g  bestrebt ist, W erbephotos, die ihm  gefa llen , 
hinsichtlich ilires F ertigu ngsganges zu analysieren und  
selbst naehzuschaffen, w ird er durch Ü bung und N ach
denken am  schnellsten  in  die überaus in teressante  M aterie  
der W erbephotographie einzudringen verm ögen. D urch  
stete Ü bung w erden ihm die angeführten  F austregeln  g e 
läufig werden, so daß er sieh dadurch bald das sogenannte  
F in gersp itzen gefü h l bei H erste llu ng  von  W erbephotos er
werben kann. A u f jeden  F a ll w ird  ihm  aber dabei klar  
werden, daß die Schaffung von  guten  W erbephotos nichts  
m it dem sogenannten „K n ip sen “ zu tun  hat, sondern daß  
die Beherrschung dieses G ebiets v ie l E rfahrung, N ach
denken, künstlerischen B lick , starkes E infühlungsverm ögen  
und K önn en  voraussetzt. [1149]

Über Werbebriefe und Adressenmaterial
W erbebriefe w erden o ft  fü r  den P apierkorb geschrieben, 
v ielfach  sind sie unbestellbar, n icht selten  gelan gt ein  
W erbebrief m it der A nrede „Sehr geehrter H err“ in  die 
H ände von  F rau  X . „Sehr geehrte gnäd ige F ra u “ beginnt 
beisp ielsw eise  das E inladungsschreiben zur V orführung  
elektrischer H aush altapparate, das H err Y  zw ischen seiner  
P o st findet. P apierkorb! ■— A nsehriftenm ateria l m it aus
geschriebenen V ornam en und B eru fsangab en  schützt vor  
solchen V erw echslungen. W er die A rbeitsabw ieklung der 
P oste in gan gsstellen  gen au  kennt, so llte  sieh über die 
Z w ecklosigkeit der A nrede „Sehr geehrte F irm a “ a u f  
einem  W erb eb rief v ö llig  im  klaren se in ; denn die P o st
e in gangsstelle  leg t bei der großen  F ü lle  eingehender  
Schreiben sehr o ft  ihren E hrgeiz darin —  und dies m anch
m al a u f  höhere A n w eisun g h in  —  besonders a u f W erbe
b riefe  fü r  den im m er bereitstehenden P apierkorb  Jagd  zu 
m achen.

M it der richtigen  A dresse und der zutreffenden A nrede ist 
es selbstverständlich auch dann noch nicht getan , w enn in  
dem W erbebrief von  D in g en  geredet w ird, fü r  die beim  
E m pfän ger  kein  In teresse  vorhanden ist, oder, w enn der 
In halt des B r ie fes bei ihm  keine B eachtung erlangt. B e
sonders derjen ige w ird  sich  nun gern  A nregungen  bei der 
A b fassu n g  von  W erbebriefen  nutzbar m achen, der erfahren  
hat, w as es he iß t, über e ine und dieselbe Sache o ft  zu  
schreiben. H ierzu  kann eine kürzlich erschienene S ch rift *) 
dienen, die 210 W erbebriefe enthält, die a u f einen W erbe
brief-W ettbew erb 1930 e in gegan gen  sind. E in  nach A b
sender, E m p fä n g er  und nach der A b fa ssu n g  geordnetes 
Stichw ortverzeichnis sow ie ein  F irm enverzeichnis ist ihr  
beigegeben. W ertvo lle  W inke über das A dressenm aterial, 
über seine B eschaffung, R ich tigkeit und K osten  gehen den 
A bdrucken der B r ie fe  voran. F . H e in r ic h s  [1073]

9  „ S ie b e n te  S a m m lu n g , 210 W e rb e b r ie fe , h e rv o rg e g a n g e n  a u s  dem  
W e ttb e w e rb  1930“ , S tu t tg a r t ,  V e r la g  f ü r  W ir ts c h a f t  u n d  V e rk e h r , 240 S ., 
210 B r ie fa b b ild u n g e n . P r e is  5,40 R M .
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ARCHIV PUR 
W IR T S C H A F T S P R Ü F U N G

D ie Z e its c h r if t  ,,T ech n ik  u n d  W ir ts c h a ft“ ha t, se itd em  die T ech n ik  sich an der G esta ltu n g  der A k tie n r e c h ts 
re fo rm  u n d  d a m it auch an der W ir ts c h a fts p r ü fu n g  a k tiv  b e te ilig te , d iesem  F ra g e n ko m p le x  ihre  A u fm e r k s a m k e it  
in  A u fs ä tz e n  u n d  R u n d sc h a u -M itte ilu n g e n  g ew id m et. W ir  verw eisen  z. B . a u f  d ie H e f te  10 u n d  12 des J a h r 
ganges 1930 sow ie d ie T ie fte  7 u n d  8 des Ja h rg a n g es 1931, die sp ezie lle  B e iträ g e  zu m  Them a  „ W ir tsc h a fts 
p r ü fu n g “ e n th a lten ; aber auch in  sä m tlich en  üb rig en  T ie fte n  von  „ T echnik  u n d  W ir ts c h a ft“ s ind , se it B esteh en  
der Z e its c h r if t ,  d. h. se it dem  J a h re  1908, A b h a n d lu n g e n  v e rö ffen tlich t, die als B a u ste in e  zu m  n o tw en d ig en  
W isse n  des ö ffen tlich  b este llten  W ir ts c h a fts p r ü fe r s  a u f  dem  G ebiete der in d u str ie llen  W ir ts c h a ft  beze ichnet  
w erd en  k ö n n en  (F ra g e n  des E in k a u fs ,  des V er tr ieb s , der L a g erh a ltu n g , der B ew ertu n g  usw . u sw .) .

D urch d ie N o tve ro rd n u n g  des R e ich sp rä s id en ten  über A k tie n re c h t, B a n ke n a u fs ich t u n d  über eine S te u e r 
am n estie  vom  19. S e p te m b e r  is t  n u n  die P fl ic h tp rü fu n g  der A k tien g e se llsc h a fte n  W irk lic h k e it  gew orden. D a m it  
i s t  zu  erw a rten , d a ß  das In teresse  u n srer  L ese r u n d  der A u fg a b e n k re is  der T ech n ik  a u f  d iesem  G ebiete sich  
in  Z u k u n f t  noch verg rö ß ern  w erden . „ T echnik  u n d  W ir ts c h a ft“ w ird  d ieser Sach lage R ec h n u n g  tragen  u n d  
k ü n ft ig  —  abgesehen  von  besondern  A u fs ä tz e n  —  in  jed e m  H e f t  u n te r  der oben beze ichneten  R u b r ik  zu  den  
w ich tig s ten  F ra g en  d er in d u str ie llen  W ir ts c h a fts p r ü fu n g  S te llu n g  nehm en.

D ie S c h r i ft le i tu n g

Die Fassung der Prüfungsordnung 
in den Bestimmungen 
über die öffentlich bestellten Wirtschaftsprüfer
In dem E ntw urf der P rüfungsordnung w ar nur von  
„B etriebsw irtschaftslehre“ die Rede, während die endgül
tigen  „Bestim m ungen über die öffentlich bestellten W irt
schaftsprüfer“ (nach den Beschlüssen der H aup tstelle  vom  
27. Ju li 1931) h insichtlich der B etriebsw irtschaftslehre die 
einzelnen besondern F achgebiete aus ihr des näheren be
zeichnen und zusätzlich bemerken, daß diese besondern  
Fachgebiete „n e b e n  den allgem einen G rundsätzen der 
Lehre vom  inneren und äußeren B etriebe“ vom P rü flin g  
beherrscht werden müssen.
U nter diesen allgem einen Grundsätzen vom inneren und 
äußeren Betriebe sind jene Gebiete der B etriebsw irtschafts
lehre zu verstehen, die t e c h n o l o g i s c h e n  Charakter 
haben; sie  sind jener B etriebsw irtschaftslehre entnommen, 
wie sie zum unveräußerlichen B estandteil des durch die 
Technischen H ochschulen verm ittelten  W issens gehört. 
Der V ertreter der Technik in  der H auptstelle  und im  
In stitu t fü r  das R evisions- und Treuhandwesen hatte in 
einem den Standpunkt der Technik ausführlich begründen
den Schreiben vom  25. Juni 1931 an den Vorsitzenden  
des In stitu ts m it Nachdruck darauf hingew iesen, daß die 
Entw ürfe der P rü fungsordnung ausschließlich von den  
A u ffassu ngen  der Treuhandgesellsehaften, der Bücherrevi
soren und der D ip lom kaufleu te beherrscht seien, und daß in  
ihnen der A u ffa ssu n g  der Technik über W esen und Zweck  
der W irtsch aftsp rü fu n g  nicht R echnung getragen sei. 
Tatsächlich w ar den E ntw ürfen  fa st buchstäblich die 
P rüfungsordnung zugrunde gelegt, die an einer bekannten  
H andelshochschule fü r  diplom ierte Bücherrevisoren gilt. 
Diese hierdurch zum Ausdruck gebrachte A u ffa ssu n g  und  
E instellung zur F rage der W irtsch aftsprüfu ng  erschien  
allen befragten  K reisen aus Technik und Industrie als zu 
eng und den K ern  der A u fgabe in  der H auptsache ver
nachlässigend.
Der V ertreter der Technik begründete m it vollem  E rfo lg  
und m it einstim m iger Zustim m ung des fü r  die endgültige  
F assu ng der P rüfungsbestim m ungen eingesetzten beson
dern Arbeitsausschusses der H aup tstelle  den Standpunkt, 
daß der In halt der B etriebsw irtschaftslehre im Interesse  
der p r a k t i s c h e n  D urchführung der W irtsch aftsprü
fu n g  durch jene Gebiete ergänzt werden m ü s s e ,  ohne 
deren K en ntn is und Beherrschung ebenso w enig  eine W irt
schaftsprüfun g durchzuführen sei. w ie ohne K enntn is der 
Gebiete, die unter dem B egriff „B etriebsw irtschaftslehre“ 
au f den Plandelshochschulen gelehrt würden. A ls solche 
Gebiete w urden bezeich net:

In d u strie -S tan d o rts frag en ; V erfah ren  zur E rm ittlu n g  und 
N ach p rü fu n g  von Industrie-S tandorten .
Lehre von der inneren und äußeren  F abrikorgan isation  
(K enn tn is vom A ufbau  der Abteilungen, der Büros und der 
W erksta tto rgan isation , des V ertreterw esens usw.). 
A rbeitsvorbereitung, insbesondere S tückzeiterm ittlung, A u f
trags- und Terminwesen.

Lohn- und Akkordsystem e, E rtragsbete iligungsform en und 
arbeitsw issenschäftliche Fragen.
Grundzüge der W erkstoffkunde, der technologischen V er
arbeitung  und B earbeitung  der W erkstoffe; V erw ertungs
verfahren  von A bfallstoffen  und Fehlerzeugnissen, B e
käm pfung  von Feh lverarbeitung ; W erkstoff-E inkaufskunde. 
V erkaufsverfahren  und organisatorische V ertriebsfragen  
(V ertriebsanalyse) ; A bschätzung der M arktm öglichkeiten; 
W erbeerfolgskontrolle.
Verbands- und Kartellw esen.
E nergieleitung ; F ab rikk raftan lag en , Antriebe.
Festste llung  der F äh igkeit des Lesens technischer Zeich
nungen und M odelle; Identifizierung von Modellen und 
Zeichnungen.
Gebäudekunde und die E rm ittlung  der W erte der Gebäude; 
Bauflnanzierung ; Massen- und Kostenberechnung. 
Norm ungsw issenschaft und ihre Anwendung a u f  die F e r t i 
gung.
V erdingungswesen.
P atentgesetzgebung der w ichtigsten Industrie länder; 
P aten tbeurte ilung .

Lediglich zur V erm eidung einer durch zu v iele  Punkte  
unterteilten Prüfungsvorsehrift und A ufzäh lung der T eil
gebiete ein igte sich a u f V orschlag des V ertreters der B er
liner Industrie- und H andelskam m er der Arbeitsausschuß  
a u f die F assu ng: „Aus der Betriebsw irtschaftslehre
kommen n e b e n  d e n  a l l g e m e i n e n  G r u n d 
s ä t z e n  d e r  L e h r e  v o m  i n n e r e n  u n d  ä u ß e 
r e n  B e t r i e b e  insbesondere fo lgende G eb ie te  “
D iese F assung wurde dadurch erleichtert und erm öglicht, 
daß sich tatsächlich die von der Technik geforderten  
P rüfungsgeb iete unter die nunm ehr in  der P rü fungsord
nung aufgeführten  Gebiete subsum ieren lassen. Dem nach  
haben die Forderungen der Technik dazu geführt, daß die 
P rü flin ge  auch jenes M aß von W issen und K önnen au f  
t e c h n o l o g i s c h e m  G ebiet nachw eisen m üssen, das als 
unerläßliche E rgänzung zum allgem ein betriebsw irtschaft
lichen, bisher in  der H auptsache durch die H andelshoch
schulen verm ittelten W issen  gefordert werden m uß, und 
ohne das die B eurteilung und P rü fu n g  eines W irtsch afts
unternehm ens u n m ö g l i c h  ist ! D ie Zulassungs- und 
P rü fungsstellen  werden dieser der P rüfungsordnung zu
grunde liegenden A u ffa ssu n g  und damit auch der Absicht 
des Arbeitsausschusses fü r  die Prüfungsordnung Rech
nung zu tragen haben. A ufgabe des in  allen P rü fu n g s
ausschüssen sitzenden V ertreters der Technik ist es, dar
über zu wachen, daß die P rü fu n g  a u f die technologischen  
Gebiete im  Sinne der oben zitierten  Gebiete ausgedehnt 
wird.

Der Forderung nach der B eherrschung der P aten tgesetz
gebungen der w ichtigsten Industrieländer usw. wurde da
durch entsprochen, daß den aus der Rechtslehre a u f
geführten G ebieten noch der „gewerbliche R echtsschutz“ 
h inzugefügt wurde ; auch hierm it wurde in  einem  weiteren  
überaus w ichtigen P unkte der A u ffa ssu n g  der Technik  
R echnung getragen.
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N icht durchgesetzt wurde leider die F orderung der Tech
nik, daß der P rü flin g  sich fä llig  erw eisen m üsse, „ein  
technisch-w irtschaftliches G utachten aus dem englischen  
oder französischen O riginal in  die deutsche Sprache frei 
zu übertragen .“ E s steht zu hoffen, daß w enigstens dem  
Nachw uchs der W irtsch aftsp rü fer  später einm al der N ach
w eis dieser F äh igk eit au ferlegt werden wird.

- n -  [ 1 1 9 0 1

Wirtschaftsprüfer oder Bilanzprüfer?
Zur Notverordnung vom 19. September 1931 (Artikel VI)

D ie schon seit geraum er Z eit in  U m lau f befindliche V er
lautbarung, wonach der im vergangenen Jahre durch das 
R eichs Justizm inisterium  veröffentlichte E n tw u rf eines Ge
setzes über A k tiengesellsch aften  und K om m andit-G esell- 
schaften  a u f A ktien (kurz A ktienrechtsnovelle  genannt) 
m it R ücksicht a u f die aus staatspolitischen  G ründen er
forderliche B ankenaufsicht zunächst nur zu einem  Teil 
a u f dem W ege der N otverordnung G esetz werden sollte, 
ist nunm ehr T atsache geworden. H atte  man a u f Grund 
der einsch lägigen  B estim m ungen der A ktienrechtsnovelle  
und der hierzu gegebenen am tlichen B egründung hinsicht
lich der von allen K reisen  fü r  zw eckm äßig erachteten und  
dringend geforderten  verschärften  P ublizität der A k tien 
gese llschaften  und ihres G eschäftsgebarens erwartet, daß  
die in der A ktienrechtsnovelle festgeleg te  P flich tprüfu ng  
in ihrem  vollen  U m fan ge, besonders nach der R ichtung der 
A nford erun gen  an die P erson  des P rü fers, nun auch in 
K ra ft treten  würde, so sieht man sich hierin in  w eitgehen
dem M aße enttäuscht.
W ährend die A ktienrechtsnovelle in ihrem § 120 Ziff. 1 
ausdrücklich verlangte, daß als B ilan zp rü fer nur gew ählt 
oder bestellt werden sollen P ersonen m it f  a c h 1 i c h e r 
E r f a h r u n g ,  die eine ausreichende V orbildung im 
B  u e h p r ü f  u n g s w e s e  n besitzen , fordert der neue  
§ 262 c des H andelsgesetzbuches led iglich  eine ausreichende 
V orbildung und E rfahrung in  der B u c h f ü h r u n g .  
D er F o rtfa ll des E rfordernisses der fach lichen  E rfahrung  
im  G esetz bedeutet nichts mehr und nichts w eniger, als 
daß jenes M om ent, das neben den selbstverständlich not
w endigen K en ntn issen  des B uchführung- und B ilanzw esens 
der A ngelpunkt der ganzen W irtsch aftsp rü fu n g  der Z u
k u n ft ist und dam it fü r  die B estellun g  der in F rage  
kom m enden P ersönlichkeiten  vornehm lich bestim m end sein  
m uß, unberücksichtigt bleiben soll. Auch dürfte ein  ganz  
erheblicher U nterschied darin bestehen, ob diese P ersön
lichkeiten lediglich , w ie es die neue B estim m ung des PIGB 
verlangt, in  der B uchführung ausreichend vorgebildet und 
erfahren sind, oder ob sie die entsprechenden K enntn isse  
und E rfahrungen  im B uchprüfungsw esen besitzen. Sollen  
doch die P rü fer  als B ilan zp rü fer  n icht nur festste llen , ob 
der Jahresabschluß äußerlich sachgem äß au fgeste llt ist 
und mit der Inventur und den G eschäftsbüchern überein
stim m t, sondern auch darüber hinaus die A nw endung be
stim m ter, in § 262 a aufgezählter  w eitgehender V orschrif
ten in  ihre P rü fu n g  einbeziehen. G enügt da w irklich  
led iglich  eine ausreichende V orbildung und E rfahrung in 
der B uchführung? Oder soll die F assu ng des § 262 c 
Ziff. 1 nur als die M indestanforderung anzusehen sein, 
die an den B ilan zp rü fer  zu stellen ist, da nach A r
tikel X IV  die R eichsregierung die E rm ächtigung erhält, 
im R ahm en der zur D urchführung der V orschriften  über 
die Ä nderung des A ktienrechts erforderlichen R echtsver
ordnungen und allgem einen V erw altungsvorschriften  die 
B efäh igu n g  zur A usübung der T ätigkeit als P rü fer  von  
besonderen V oraussetzungen abhängig zu m achen? D iese

A u sleg u n g  d ü r f te  im m erh in  b ed enk lich  se in , d a  es sich ja  
eben  n u r  um  D u r  c h f  ii h r  u n g s  V ero rdnungen  —  o d e r 
V o rsc h rif te n  h an d elt, G ru n d la g e  a lso die G esetzes
b estim m u n g  b leib t.
E s ist überhaupt bedenklich, daß die V erordnung vom  
19. Septem ber ausschließ lich vom B ilan zp rü fer  spricht, 
während die Ländervereinbarung, an deren E ntstehung die 
R eichsregierung durch die in F rage kom m enden R essorts 
m aßgebend beteiligt war, G rundsätze fü r  „öffentlich be
stellte  W  i r t s c h a f t s  p rü fer“ enthält. D ie F rage  nach 
dem W arum  ist deshalb besonders berechtigt, w eil die
selben R essorts durch ihre V ertreter in  der D urchführung  
dieser L ändervereinbarung an allen m aßgebenden V erhand
lungen und B eschlüssen teilgenom m en haben und bei der 
Schaffung der G rundlage der neuen B eru fstä tigkeit des 
öffentlich bestellten W irtsch aftsp rü fers zum Teil hervor
ragend m itwirkten.
D ie verständliche F rage, weshalb der G esetzgeber in der 
F assu ng gerade des A rtikels V I  an den bisherigen V or
arbeiten fü r  die Schaffung des B erufsstandes des öffent
lich bestellten W irtsch aftsp rü fers vorbeigegangen ist, muß  
auch noch aus einem  anderen Grunde gestellt werden, und 
zwar deshalb, w eil doch eine A usnahm e festzu stellen  ist:  
W ährend der § 120 Ziff. 2 der A ktienrechtsnovelle  vorsah, 
daß nur solche T reuhandgesellschaften  als B ilan zp rü fer  
gew ählt oder bestellt w erden sollen, deren Inhaber, V or
standsm itglieder oder G eschäftsführer die E igen schaften  
der fachlichen E rfahrung und der ausreichenden V orb il
dung im B uchprüfungsw esen besitzen, verlangt der § 262 c 
Ziff. 2, daß als B ilan zp rü fer nur gew ählt oder bestellt 
werden P rü fungsgesellschafton , von deren Inhabern, V or
standsm itgliedern oder G eschäftsführern m i n d e s t e n s  
e i n e r  die E igen schaften  der ausreichenden V orbildung  
und E rfahrung in der B uchführung besitzt. H ier  hat man 
also den G rundsatz, der den R evisions- und Treuhand
gesellschaften  in den Z ulassungsbedingungen im Rahm en  
der Bestim m ungen über die öffentlich bestellten  W ir t
sch aftsp rü fer  eingeräum t worden ist, gesetzlich  festgelegt.

Betrachtet m an unbefangen und ohne R ückblick a u f die 
ausgedehnten V erhandlungen, die im R ahm en der F est
setzung der B estim m ungen fü r  die öffentlich bestellten  
W irtsch aftsp rü fer  im Industrie- und H and elstag  und in  
der H a u p tstelle  geführt worden sind, die V orschriften  des 
A rtikels V I, so kann m an sich des E indrucks n icht er
wehren, als ob h ier das nunm ehr G esetz gew orden ist, was 
nicht nur von den K reisen der Technik, sondern gerade  
von der W irtsch aft als den E rfordernissen  in  keiner W eise  
entsprechend abgelehnt wurde —  näm lich die Schaffung  
eines gehobenen B uchhalterstandes. F ü r  die V ertreter der 
Technik ergibt sich aber aus dieser Sachlage und an
gesich ts der Tatsache, daß m an schon heute in  der P raxis  
nicht mehr an der P ersön lichkeit m it fach licher E rfahrung  
vorübergeht, die N otw endigkeit, nunm ehr die A nstrengun
gen  zu verdoppeln  und nicht nur bei den von der R eichs
regierung dem nächst zu erw artenden D urchführungs
bestim m ungen m aßgebenden E influß  auszuüben, sondern  
auch unter H in w eis a u f die zahlreichen Stim m en der 
P ra x is  —  es sei an dieser Stelle  nur a u f die vor kurzem  
in der „D eutschen B ergw erks-Z eitun g“ veröffentlichten  
Forderungen  des geschäftsfü hren den  Syn d iku s der In 
dustrie- und H andelskam m er D ü sse ld orf verw iesen  —  in 
den Z ulassungs- und P rü fu n gsste llen  fü r  die A nerkennung  
der von der Technik erhobenen berechtigten F orderungen  
zum V orteil der kom m enden W irtsch a ftsp rü fu n g  und da
m it der W irtsch a ft selbst tä tig  zu sein.

Ml. [11911

UNSCHAU
MITTEILUNGEN AUS LITERATUR UND PRAXIS / BUCHBESPRECHUNGEN

Die deutsche Konjunktur Mitte September 1931
D aß die diesm alige D epression  nicht m it einer der auch 
sonst regelm äß ig  wiederkehrenden K risen  zu vergleichen  
ist, haben die E reign isse  der letzten  M onate und W ochen

zur G enüge bewiesen. E s scheint sich um einen der 
schw ersten w irtsch aftlichen  E inbrüche der letzten  hundert 
Jahre zu handeln, etw a vergleichbar m it denen nach den 
napoleonischen K riegen  und nach dem am erikanischen  
B ürgerkrieg. D ie  leisen  A nsätze zur B esserung, die sich
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zu B eginn  des Jahres zeigten, hat die durch außenwirt
schaftliche U m stände stark bedingte Psychose des a llge
m einen M ißtrauens vö llig  zerstört. E s wird klar, daß es 
sich um eine Lebensfrage unseres ganzen w irtschaftlichen, 
technischen und staatlichen System s, nicht etwa nur in 
D eutschland, sondern au f dem ganzen G ebiet unserer 
Z ivilisa tion , handelt. D ie vollkom m ene M utlosigkeit, die 
ratlose F lu ch t des B esitzes aus allen W erten, m ögen es 
W aren, P roduktionsm ittel, Grundbesitz oder w as immer 
sein, und zwar unbeküm m ert darum, daß viele dieser 
W erte auch heute noch sachlich vorzüglich fundiert sind, 
deuten au f B esorgnisse  nicht mehr rein w irtschaftlicher  
Art. M an m uß sie, fa lls  nicht ihre Überwindung gelingt, 
als V orzeichen einer befürchteten allgem einen sozialen  
U m w älzung betrachten. Bem erkenswert ist diesmal jedoch 
die In ten sität dieser A n gst, die alle K ulturländer g leich
m äßig ergriffen hat.

D ie ungeheuren W ertverluste an den Börsen' und das 
V erlassen der G oldwährung in E ngland haben nach 
M itteleuropa nun zur vorübergehenden Schließung auch 
der w ichtigsten ändern B örsen E uropas geführt. Für  
den B etrachter sinnverw irrend stürzt sich das K ap ita l aus 
allen W erten a u f die letzte, scheinbar noch ungefährdete  
Besitzform , das bare Geld ein iger beglückterer Staaten  
(L'SA und Frankreichs, Schw eiz und H o lla n d s), ein 
groteskes Schausp iel, wenn m an bedenkt, daß dieses Geld 
seinen W ert ja doch nur dann beibehalten kann, w enn die 
Sachgüter, die es verkörpert, ebenfalls intakt bleiben. 
W ir erleben heute das Schauspiel der D eflation in genau  
denselben übertriebenen Form en, wie das der Inflation  
m it seiner rasenden F lucht in die Sachwerte. Auch hier 
werden E rnüchterung und R ückschlag nicht ausbleiben. 
Der V erfa ll der englischen W ährung —  ein bewußtes 
M ittel gegen  die D eflation  —  ist ein  deutlicher Beginn.

H in ter allem  steckt die A n gst vor dem Chaos und vor dem 
Kom m unism us. Aber immer sind die Fliehenden im Nach-

Abb. 1. Die Erzeugung von Grundrotistoffen 1928 
bis 1931 (arbeitstäglich)

teil, und nie hat es eine neue, anstürm ende W eltform  
leichter, als w enn das ältere System  sich selbst aufgibt.

Unter solchen U m ständen verlaufen alle W irtschaftskenn
zeichen w eiter negativ. D ie Produktion der Grundstoffe 
fä llt  (Abb. 1) und hält sich heute etw a a u f der H öhe des 
Jahres 1924. Selbst günstige Ziffern, die man früher  
sehnlich herbeigewünseht hat, werden nicht mehr positiv  
bewertet. Der Saldo unsrer H andelsbilanz, von dem w ir  
wiederholt bewiesen haben, daß er nur in  schlechten Zei
ten aktiv sein  würde, zeigt die günstigen E inw irkungen  
verstärkten E xports bei einer zwangsweise gedrosselten  
E in fu h r (Abb. 2 ) . Aber kein M ensch hält das heute  
mehr fü r  einen W ert. W ir sehen aus diesem  B ild  aber 
auch, daß der G leichlauf von P reisen und H andelsbilanz  
im G egensatz zu den Jahren 1928/29 längst wieder her
gestellt ist, und daß das kunstvoll überhöhte Preisgebäude  
allenthalben einzustürzen beginnt.

D am it berühren wir die G rundlinie, von der aus eine  
w irtschaftliche B esserung zu erhoffen i s t : die entschlos
sene A npassung der P reise an die verringerte K au fk raft  
und N achfrage. E ntgegen  m anchen Ansichten, die sich

Abb. 3. 
Vorräte und Preise 
wichtiger Rohstoffe, 

1926 =  100 
Nach I. f. K.

Abb. 4. Internationale Großhandelskennziffern 
1925 bis 1931
D =  Deutschland (Statistisches Reichsamt), 
E =  England (Economist), S =  Schweiz (Lorenz), 
SW =  Schweden (Comm. Koll.), USA =  Ver
einigte Staaten von Amerika (Bradstreets)
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Abb. 5. Reagible Warenpreise des Statistischen 
Reichsamts (1913=100)
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Abb. 7. Lohnindex für gelernte und ungelernte 
A rbeiter und Lebenshaltungskosten 1928 bis 1931

fü r  eine neue H ebung der R ohstoffpreise einsetzen, glauben  
w ir nicht, daß eine V alorisierung, geschw eige denn ein  
„Inflatiönchen“ , sondern daß nur eine allgem eine P reis
senkung der W aren  helfen  kann. Leider stehen w ir  
hier erst am A n fan g , ohne bereits überall entschlossene  
A nsätze sehen zu können. D ie Spanne zw ischen den 
P reisen  der R ohstoffe und F ertigw aren  ist unverändert 
groß. Abb. 3 zeigt von  den w ich tigsten  R ohstoffen die 
vorhandenen V orräte und heutigen P reise im V ergleich  
zu 1926. Selbst hier sehen w ir, daß die M acht der K ar
te lle  trotz enorm er V orräte m anche P reise unverhältnis
m äßig  hoch gehalten  hat (K u p fer , K o h le). D er P re is
ind ex  dieser S toffe  ist gegen  1926 zwischen 60 und 80  
stehen geblieben, während die übrigen Stoffe bereits zw i
schen 30 und 50 halten. D ie  P reise  der F ertigw aren  da
gegen  sind dem allgem einen internationalen  P reissturz  
(A bb. 4 ) überhaupt noch nicht nennensw ert ge fo lg t. W äh
rend die reagib len  W arenpreise einen neuen T iefstand  er
reicht haben (gegen  1913 a u f 60, Abb. 5 ) ,  hält der Index  
der F ertigw aren  noch im m er a u f 135. D iese  Starrheit, 
besonders der P roduktionsgüter (A bb. 6 ) ,  m uß weichen. 
D as gleiche g ilt  fü r  den L ohnindex (Abb. 7 ) .  F reilich  
m uß bei diesem  bedacht werden, daß er den M inder
verd ienst in fo lg e  K urzarbeit n icht w iedergibt. A uch in  
den Löhnen steckt ein  fixer K osten teil, der leider durch  
L ohnsenkungen nicht zum V erschw inden gebracht w er
den kann, sondern in  der A rbeitslosenfürsorge w ieder  
auftaucht. D er fixe A n teil der W arenpreise jedoch m uß  
entschlossener von der U nternehm ungsseite getragen  
w erden, um im  w eiteren V erla u f trotz neuer L ohn
senkungen neue N achfrage hervorzurufen.

B r a s c h  [1187]

Vertrieb

D e r  n e u e  W e g  zu m  R e in g e w in n .  V on  F re d  W . S h ib le y .  
A us dem A m erikanischen übersetzt von E r ic h  B in se .  
Stu ttgart, B erlin -L eip zig  1930, D eutsche V erlagsan- 

■ stalt. 222 S. P re is 7,50 RM.
E ines von den w enigen am erikanischen B üchern, die 
nicht so um schw eifig  geschrieben sind, daß sie  selbst in  
guter deutscher Ü bersetzung erm üdend wirken. E r ic h  B in se  
hat das Buch v o rtrefflich  übersetzt und geradezu ein  
M usterbeispiel gegeben, w ie m an überhaupt übersetzen  
sollte. N ur an w enigen  S te llen  sind ihm  kleine Über
setzungsfeh ler unterlaufen , die led iglich  aus der nicht 
völligen  Beherrschung des S to ffe s  (am erikanische V er
kau fsfra g en ) zu erklären sind. So z. B. a u f S. 90, w o vom  
order-taker als O rderjäger gesprochen w ird, während  
gerade das, G egenteil r ich tig  ist.

In  einem  sehr gu ten  V orw ort unterstreicht der V ize 
präsident der G eneral-M otors-C orporation B o n a ld so n  
B ro w n  in  fe in er  W eise den leitenden Gedanken des Buches, 
daß näm lich der W eg zum w irklichen R eingew inn  nur über 
eine sinnvolle  V orausplanung des A bsatzes füh ren  könne. 
A llerd ings könnte dies zur F o lg e  haben, daß in  Z ukunft die 
kaufm ännische T ätigkeit n icht m ehr so in teressant sein wird.

S h ib le y  w irbt in  dem Buche in  jedem  K a p ite l um  das 
V erständnis des w irtsch aftlich  in teressierten  Lesers fü r  die 
B edeutung der Tatsache, daß kein R eingew inn  aus p la n 
losem  E ink äu fen  und E rzeugen entstehen kann. E r  gibt 
—  fü r den K enner der am erikanischen V erhältn isse  nicht 
neu —  einen Ü berblick über die h istorische E ntw icklung  
des V erk aufens in  den V erein igten  Staaten . E r w eist a u f die  
Schw ierigkeiten  hin, die noch heute gerade bei der Sch lüssel
industrie fü r  eine genaue V orausschätzung des U m satzes  
vorhanden sind, und g ib t in großen  Z ügen selbst an, auf 
welchem  W ege diese Schw ierigkeiten  ge löst w erden könnten. 
M ancherorts sind D elik atessen  e ingestreut, über die der 
N iehtvertriebskaufm ann achtlos h inw eglesen w ird, die aber  
dem jenigen, der „drüben“ war, reizvoll erscheinen m üssen. 
So z. B. dort, w o S h ib le y  davon spricht, daß die P o st
versandhäuser n icht in  der L age sind, alles an jeden zu 
verkaufen, w om it er —  das B uch ist Ju n i 1928 abge
schlossen —  den je tz t beschrittenen W eg  der P ostversan d
häuser, sich chain stores (K etten g esch ä fte ) und depart- 
m ent stores (W arenhäuser) anzugliedern, ankündigte. Noch  
im m er handelt eine U nzahl am erikanischer M ittel- und 
K leinindustriebetriebe durchaus n icht so, w ie S h ib le y  es 
verlangt. E s könnte näm lich fü r  den deutschen Leser so 
aussehen, als ob schon a l l e  am erikanischen In du str ie
betriebe nach den G edanken S h ib le y s  handelten. A ber  
trotzdem  kann der In halt des W erkes den vertriebs
technisch gebildeten  Leser nur darin bestärken, daß  der 
K onjunktureinbruch von E nde 1929 seine U rsache durch
aus n icht in  fa lscher V orausschätzung der W aren au f
nahm efäh igkeit der M ärkte seitens der In d u strie llen  hatte. 
E s spricht wohl fü r  den Inhalt, fü r  A u fbau , S til und Form  
des Buches, w enn m an seine größte  V erbreitung nicht nur  
unter K au fleu ten  und Ingen ieuren  w ünscht, sondern vor  
allem  unter den Studierenden der W irtsch aftsw issen 
schaften  an den Technischen H ochschulen, U n iversitä ten  
und H andels-H ochschu len  eine G ratisverteilung begrüßen  
würde. P r iv .-B o z . B r .  S c h n u te n h a u s  [977]

T e c h n ik  d e s  R e is e v e r k a u fs .  T ausend E rfahrungen  über 
bessere A bschlüsse fü r  den reisenden G eschäftsm ann  
und seine F irm a, in  ein  System  gebracht und kritisch  
beleuchtet. V on  V ic to r  V o g t  und E r n s t  B ü lk e n .
7. A u fl. S tu ttgart und W ien  1931, V erla g  f. W irt
sch aft und Verkehr. 560 S. P re is geb. 15 RM.

D as Buch, gänzlich  neu bearbeitet, a u f den am erikanischen  
V eröffentlichungen von R u sse ll  und T o sd a l  fu ß en d , w endet 
sich im  w esentlichen an den V ertreter  und R eiseverkäufer  
von -a llgem ein en  V erbrauchsgütern des täg lichen  oder g e 
hobenen B edarfs an G roß- und E inzelhandel oder 
V erbraucher selbst. E s behandelt hauptsäch lich  P sych o
logie und T aktik des V erk aufs, w obei die V erhandlung, 
das V erk aufsgespräch  im V ordergrund der B etrachtung  
stehen.

Abb. 6. Erzeugungs- und Verbrauchsgüterindex 
des Statistischen Reichsamts (1913 =  100)
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D ie einzelnen A bschnitte sind ungleichwertig. Die B reite  
der D arstellu ng  verm ittelt eine F ülle von B eisp ielen  und 
m anche lebendige Anregung, die auch dem industriellen  
V erkäufer, auch dem von Produktivgütern, A n laß  zur 
N achdenklichkeit sein kann} anderseits erschwert diese 
w eitgreifend e A usführlichkeit die system atische E rkenntnis. 
F ür die speziell industrielle V ertriebsführung bietet es 
an G rundsätzlichem  wenig, an neuen Gedanken nichts. 
G elegentlich ist das bekannte Buch von S c h n u te n h a u s  her
angezogen. D er F ach gru ppe „V ertriebsingenieure“ ge 
schieht keine E rwähnung. D ie F rage, ob Ingen ieur oder 
K aufm ann im Vertrieb, w ird sehr kurz und nicht entschei
dend abgetan.

Dem heute sehr lebhaften Interesse an dem, w as man mehr 
oder w eniger zutreffend „V erk aufspsycholog ie“ nennt, 
kommt das Buch nach Form  und Inhalt zw eife llos ge 
schickt entgegen. H e ssen m ü lle r  [1041]

Industrie und Handel

D e u ts c h la n d s  H a n d e ls v e r t r ä g e  u n d  s e in  A n te i l  am  
W e lth a n d e l .  V on F ra n z  G. H a u sh a lter . L eipzig  
1930, C. L. H irsch feld . 270 S. P reis 8 RM.

Für Deutschlands w irtschaftliche Z ukunft ist die günstige  
Entw icklung der deutschen A u sfuh r von außerordent
licher Bedeutung, insbesondere im H inblick  a u f die 
Tributverpflichtungen und die S tellung Deutschlands als 
Gläubigerstaat. D ie w ichtige R olle, die die A usfuhr fü r  
die deutschen L ebensnotw endigkeiten zukü nftig  in  noch 
höherem M aße als bisher sp ie len  wird, ist der Grund, 
daß man dem n e u z e i t l i c h e n  V e r t r i e b s g e d a n 
k e n ,  der in dieser Z eitsch rift einen bevorzugten P latz  
einnimmt, auch fü r  das A usfuh rgeschäft erhöhte A ufm erk
samkeit zuwendet. D urchgreifende und um fassende E r
ziehungsarbeit sollen  bei den im  E xport T ätigen jene  
Fähigkeiten und K enntn isse entw ickeln und verbreiten, die 
für den V ertrieb nach dem A usland notw endig sind. Da  
die deutsche A u sfuh r nach L age der D inge hauptsächlich  
auf dem Gebiete der Industrie lieg t und auch stets liegen  
wird, kommt der H eranb ildung geeigneter V ertriebs
ingenieure im  E xport eine besondere B edeutung zu.
Obsehon nun die Z ukunft au fs engste m it der E ntw ick
lung der deutschen A u sfuh r zusam m enhängt und auch 
der moderne V ertriebsgedanke im E xport immer mehr 
Allgem eingut der interessierten K reise wird, m uß au f der 
ändern Seite bem erkt werden, daß über den heutigen A n
teil D eutschlands am W elthandel und die Grundlage der 
deutschen B etä tigu ng  au f dem W eltm arkt, insbesondre 
den mit ändern Ländern abgeschlossenen H andelsverträgen, 
in der Öffentlichkeit noch erhebliche Unkenntnis besteht. 
Dem einzelnen feh lt m eist auch die M öglichkeit, alle die 
Zusammenhänge zu erkennen, die sich aus der Iiandels- 
geographie, H andelsgesehichte, H and elsp olitik  und H a n 
delsstatistik ergeben.

Es ist daher zu begrüßen, daß ein B uch erscheint, in 
dem der ganze e inschlägige Stoff zum ersten M al zu
sam m engestellt w ird. Dr. F ra n z  G. H a u sh a lte r  hat die 
von der Ö ffentlichkeit leider keinesw egs genügend beachtete  
Tatsache, daß D eutschland m it den im L au f der letzten  
Jahre abgeschlossenen H andelsverträgen das N etz seiner  
H andelsabkom m en m it dem G rundsatz der M eistbegünsti
gung fa st über die ganze Erde ausgebreitet hat und damit 
im großen und ganzen ein System  zur V ollendung brachte, 
dessen zielbew ußtem  A usbau rd. vier Jahrzehnte hindurch  
sein Schaffen galt, zum A n laß  genom m en, den gegenw ärtig  
erreichten Z ustand darzustellen und dabei auch einen  
Rückblick a u f die allm ähliche E ntw icklung der jetzt zu 
einem ziem lich lückenlosen A bschluß und zu einer ge 
wissen B eharrung geführten  B ew egung zu w erfen. Der  
durch den W eltk rieg  bew irkten Unterbrechung bestehender  
Verbindungen und großenteils a u f  veränderter G rundlage  
vorgenom m enen W iederanknüpfung dieser zerrissenen  
Bande sow ie dem E ingehen von Verbindungen m it den 
neuentstandenen Staaten  ist natürlich ebenfalls ein Teil 
der U n te rsu c h u n g  gewidm et.
D as a u ß e r o r d e n t l i c h  übersich tliche, k la re  u n d  k u rz g e fa ß te  
B uch  v e r lie r t  sich  n ich t in  d o k tr in ä re n  E rö r te ru n g e n  
u n d  A u se in an d erse tzu n g en , so n d e rn  b esch rän k t sich a u f

die A ngabe des heute Geltenden und Bestehenden. Das 
geschieht trotz a ller K ürze m it um fassender Gründ
lichkeit. D ie D arstellung des deutschen A ußenhandels 
sow ie der H andelsverträge D eutschlands gew innt dadurch 
eine besondere T iefe, daß nicht nur über den Außenhandel 
und die handelspolitischen Beziehungen zwischen Deutsch
land und den frem den Staaten  A ufsch luß  gegeben wird, 
sondern daß fü r  die einzelnen Länder auch die volks
w irtschaftliche Struktur sow ie die H andelspolitik  im all
gem einen und bei den frem den Ländern schließlich auch 
der nicht m it Deutschland, sondern m it anderen Ländern 
stattfindende Außenhandel in den K reis der Betrachtun
gen einbezogen wird. D as Buch bringt nicht nur dem 
im E xport tä tigen  Ingenieur und K aufm ann Nutzen, son
dern ist fü r  jeden Deutschen eine Quelle der Belehrung.

Über die F rage der Entw icklung des deutschen A ußen
handels in der Zukunft und des zukünftigen Schicksals 
der H andelsverträge D eutschlands läß t sich das Buch, das 
ja  dem R ückblick au f die bisherige G estaltung der beiden  
Problem e dient, nicht aus. Aber auch im ändern F alle  
wäre es schw ierig, darüber einigerm aßen richtige P rophe
zeiungen anzustellen. Sicher ist nur, daß beide Faktoren  
m aßgebend von den zukünftigen handelspolitischen Zielen  
D eutschlands sowie seiner H andelskontrahenten beein
flußt werden, und es kann keinem Z w eifel unterliegen, 
daß sich die deutsche H andelspolitik  heute an einem  
Scheidewege befindet.

D r. W ern er  [1005]

Länderberichte

Die Patentreform in der Sowjetunion

D as neue russische P atentgesetz, über dessen E ntw urf hier 
sc h o n 1) berichtet wurde, ist am 25. Mai ds. Js. in  K ra ft  
getreten. D ie grundlegende Änderung, näm lich die E in
führung von Urlieberbescheinigungen neben den Patenten, 
wurde bereits besprochen. Die A usübungsverpfliehtung für  
P atente ist nicht abgeschafft worden, vielm ehr wurde die 
A usübungsfrist von 5 auf 3 Jahre verkürzt. N ichtigkeits
erklärung des P atents w egen N ichtneuheit ist während der 
ganzen Patentdauer zulässig. D ie Beschlüsse der B e
schw erdeabteilung sind nach w ie vor endgültig. D ie Jahres
gebühren fü r  P aten te sind unverändert geblieben, die 
sonstigen Patentgebühren aber erhöht worden, w ahrschein
lich, um den Anreiz zur Nachsuchung der gebührenfreien  
U rheberbescheinigungen zu erhöhen. D ie  Anm eldegebühr  
beträgt 60 R, die Beschwerdegebühr 30 R; die Erm äßigung  
a u f die H ä lfte  bei Anm eldungen im Nam en des w irklichen  
Erfinders ist fortgefallen . F ür den Verm erk der Über
tragung eines P aten ts sind 60 R, fü r  die E intragung einer 
Lizenz 30 R zu entrichten. D ie V ergünstigungen, die dem 
um eine Urheberbescheinigung Nachsuchenden in  A ussicht 
gestellt werden und —  fü r  russische Anm elder —  haupt
sächlich a u f sozialem  G ebiet liegen  (Urlaubsgew ährung, 
K uraufenthalt u sw .), lassen diese neue Schutzart fü r  aus
ländische Anm elder kaum  als vorteilh aft erscheinen.

W . Schb . [10791
1) T. u . W . B d. 24  (1 9 3 1 )  S. 8 0 /8 1 .

W e lt  v o r  dem  A b g r u n d  (P o litik , W irtsch aft und K ultur  
im kom m unistischen Staate) nach authentischen  
Quellen. V on Iw a n  I l j in .  B erlin -S teg litz  1930, E ckart- 
V erlag. 568 S. P re is geheftet 20 RM , geb. 24 RM.

R ußland ist die große Sphinx. W ann w ird ihr R ätsel 
gelöst werden? „Technik und W irtsch aft“ hat a ls eine der 
ersten Z eitschriften  bereits im Jahre 1925 versucht, au f  
Grund z iffern m äßiger F eststellungen  der Lösung der vielen  
F ragen , die im  Zusam m enhänge m it der Z ukunftsentw ick
lung der russischen W irtsch aft auftauchen, näherzu
k om m en1). In  der Zw ischenzeit sind zahlreiche B eiträge  
zur E rkenntnis der Lage der russischen W irtsch aft und 
ihrer E ntw icklungsm öglichkeiten ge lie fert worden, die sich 
zum Teil w idersprechen; vor allem  sind über R ichtung und  
Tem po der w irtschaftlichen E ntw icklung der Sow jet-U nion  
die M einungen durchaus geteilt. D ie gigantischen Ziffern  
des F ünfjah res-P lanes verwirren, und an der R ichtigkeit 
der russischen statistischen F eststellungen  aller A rt ent
stehen Z w eifel.
*) „ T e c h n ik  u n d  W ir ts c h a f t“  B d . 18 (1925) S. 1.
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In  dem vorliegenden Buc-h hat eine R eihe w issen sch aft
lich hochstehender R ussen, die, fern  der H eim at lebend, 
von dem G lauben an eine große Z uk un ft des russischen  
Volkes durchdrungen sind, a u f Grund ihrer K en ntn is der 
früheren  V erh ältn isse  und eines eingehenden dauernden  
Studium s der gesam ten  russischen T ages- und Z eit- 
sehriften -L iteratu r versucht, der W ahrheit so nahe wie 
m öglich zu kom m en. D as E rgeb n is ihrer Studien  is t  fü r  
jeden, der sich, sei es als P olitiker, sei es als W irtsch aftler  
oder aus geschäftlichen  E rw ägun gen  fü r  die russische W irt
sch aft in teressiert, von großem  W ert.

In  drei A bschnitten  werden behandelt die G rundlagen, 
die W irtsch aft und die K ultur. D ie  „G rundlagen“ be
handeln die F o lgen  der politischen  U m w älzung des Landes 
und der B eam tenschaft, die zur D ik tatu r S ta lin  geführt 
hat, und enthalten  auch zw ei K a p ite l über die N ationa li
tä ten frage  und die W ehrm acht. In  dem A bschn itt „W irt
sc h a ft“ w erden erörtert die landw irtschaftlichen F ragen , 
die W ährun gsfragen , die Industrie  in  V erb indung m it dem  
P rivathan del und dem A ußenhandelsm onopol; besondere 
K a p ite l sind dem F ü n f jahres-P lan  und den ausländischen  
K onzessionen  gew idm et. V o n  dem A bschn itt „K ultur“ 
sind  fü r  den W irtsch aftler  die beiden K ap ite l über A u s
b ildung des N achw uchses in  den Schu len  und a u f den  
H ochschulen sow ie das K ap ite l über das Gerichtswesen  
von besonderem  Interesse.

W er m it R ußland G eschäfte treibt oder die russische  
W irtsch a ft dauernd als A bnehm er sieh zu erhalten  
w ünscht, w er, von  der Sorge um  D eutsch lands Z ukunft 
durchdrungen, sieh ein  B ild  von der w irtsch aftlichen  und  
p olitisch en  E ntw ick lu ng  E uropas zu bilden versucht, der 
versäum e nicht, dieses B uch zu lesen.

F r. F rö lich  [939]

Recht und Wirtschaft

I n t e r n a t io n a le s  J a h r b u c h  fü r  S c h ie d s g e r ic h t s w e s e n  
in  Z iv il-  u n d  H a n d e ls s a c h e n .  H erausgegeben von  
A r th u r  N u ß b a u m .  B and I I I ,  B erlin  1931, Carl 
H eym an ns V erlag. 450 S. P re is geh. 36 RM . geb. 
38 RM.

E iner  gew issen  zeitbedingten S tagn ation  der deutschen  
S chiedsgerichtspraxis —  nicht etw a des schiedsgericht
lichen G edankens selbst —  steht in letzten Jahren eine  
k rä ftig e  V orw ärtsentw ick lung a u f internationalem  Ge
biete gegenüber. Zahlreich sind  die Länder, die in 
zw ischen gesetzgeberisch oder staatsvertraglich  im Geiste 
freu ndsch aftlicher Zusam m enarbeit die in der Z eit der 
W eltw irtschaftsk rise  im m er brennender werdenden P ro 
bleme angepackt haben.

D ie ersten beiden B ände des In ternationalen  Jahrbuchs 
w aren m ehr als eine zusam m enfassende D arstellung des 
Schiedsgeriehtsw esens a u f internationaler G rundlage; 
durch die F ü lle  w ertvollen  M aterials und die erstm alig  
gebotene V ergleiehsm ögliehkeit übten sie zw eife llos a u f die 
praktische und w issen schaftliche Förderung des Sehieds- 
gerich tsw esens einen unm ittelbaren E in fluß  aus, dessen  
U m fa n g  nur schw er abzusehätzen ist. M it G enugtuung  
kann festg este llt  werden, daß der nunm ehr erschienene  
dritte B and durchaus geeignet ist, d iese T radition  nach 
jeder R ichtun g  fortzusetzen. W iederum  zählen  zu den  
M itarbeitern des B erliner G elehrten die hervorragendsten  
W issensch aftler  aus allen L ändern sow ie die A m erican  
A rbitration  A ssociation . D ie gesetzgeberischen M aßnah
m en a u f dem Gebiete des Sehiedsgerichtsreehts seit dem  
E rscheinen des zw eiten  B andes w erden ebenso w ie die 
S taatsverträge und andere K onventionen  von  in tern atio
naler B edeutung hinsichtlich  der w ichtigsten  S taaten  
w iedergegeben. D iesem  Teil des W erkes geht eine Reihe  
von A bhandlungen voraus, die ihrerseits in  Länderberichte  
und A bhandlungen verschiedenen In haltes unterteilt 
sind. D ie  Länderberichte, verfa ß t von  ausländischen P er
sön lichkeiten , die an der F ortentw ick lung des Schieds
gerich tsw esens in  ihren H eim atstaaten  führend beteiligt 
sind, geben einen ausgezeichneten Überblick über den  
g egen w ärtigen  Stand  der M aterie. E benso enthalten  die 
son stigen  A bhandlungen w ertvolle  B eiträge fü r  die w issen 
schaftlich e D urchdringung des S toffes und eine F ü lle  
praktischer V orschläge, E in  breiter R aum  ist der W ieder

gabe gerichtlicher E ntscheidungen des In - und A uslandes 
gew idm et, entsprechend der vom  H erausgeber getroffenen  
F eststellun g , daß die Zahl der ein sch läg igen  obergericht
lichen E ntscheidungen in  allen  Ländern im m er m ehr zu
nim m t; dies sei g le ich zeitig  ein B ew eis fü r  die w ach
sende B edeutung der Schiedssprüche a u f internationalem  
G ebiete. D ie  F rage  der D urehsetzbarkeit ausländischer  
Schiedssprüche, ihre V ollstreckbarkeit und ihre A ufhebung  
stehen naturgem äß hierbei im  V ordergrund.

In  einem  w eiteren  A bschnitt w erden drei Schiedsgerichts
ordnungen führender V erbände w iedergegeben , darunter  
die M ustersch iedsgerichtsordnung des D eutschen A u s
schusses fü r  das Sc-hiedsgeriehtswesen in  ihrer F assu ng  
vom  1. A p ril 1929. D er Abdruck zeigt, daß der H eraus
geber sich des w achsenden praktischen W ertes dieser  
Schiedsgerichtsordnung durchaus bewußt war. W ieder
gegeben ist auch ein B ericht über die T ätigkeit des ge 
nannten A usschusses im  Jahre 1930.

A lles in  allem : wiederum  eine w issen schaftliche G roß
leistu ng  unter F ührung eines G elehrten, der m it souve
räner Beherrschung des schw ierigen Stoffes einen seltenen  
Sinn  nicht nur fü r  die praktischen Problem e der G egen
w art, sondern auch der nächsten Z ukunft verbindet.

D r. iu r. B ich . M u ss fe ld  [1137]

Wirtschaftswissenschaft und -politik

G e o p o lit ik .  D ie Lehre vom  Staat als Lebewesen. V on  
B . M enn ig . 2. A u fl. L eip zig  und B erlin  1931, B . G. 
Teubner. 396 S. P re is  geb. 18 RM.

D ie Tatsache, daß das um fangreiche W erk von  M en n ig  
über G eopolitik , trotz g leichzeitigen  E rscheinens von  
anderen zusam m enfassenden W erken über denselben  
G egenstand, schon nach so kurzer Z eit eine neue A u flage  
nötig  gem acht hat, ist e in  B ew eis dafür, daß ich recht 
hatte, als ich seinerzeit das B uch als einen sehr lehr
reichen F ührer durch die F ragestellun gen  der G eopolitik  
bezeichnete. D a die neue A u fla g e  nach m ehreren  
R ichtungen noch ergänzt und verbessert ist, so g ilt  dieses 
U rteil fü r  die zw eite A u fla g e  in  erhöhtem  M aße. Dazu  
kommt noch, daß ein sehr anziehender und w ichtiger Teil 
hin zu gefügt w orden ist, näm lich eine E in fü hrung  in  die 
Problem reihen Rasse, N ation a litä t und V olkstum . Der  
V erfasser  schickt m it R echt die F estste llu n g  voraus, daß  
diese D inge heute auch fü r  die europäische W elt Problem e  
nicht nur von w issenschaftlicher, sondern auch von hoher 
praktischer B edeutung gew orden sind, indem  sie n icht nur 
in E uropa selber sich ausw irken, sondern auch w eitgehend  
unser V erhalten  zu und in den anderen Ländern der Erde 
m it zu bestim m en haben. So verd ient die neue A u flage  
des H ea /ü p ’schen W erkes den gleichen E r fo lg  w ie die erste.

P ro fe sso r  D r. O tto  G oebel, M a n n o ver  [1044]

V e r n ic h t u n g  d e r  W ir t s c h a f t .  V o n  K u r t  Seesem a n n . 
D uisburg 1930, M erkator-V erlag. 194 S. P reis  
geb. 11 RM.

D er V erfasser  ste llt sich die A u fgab e , den „streng  
w issen schaftlichen“ N achw eis zu bringen, daß die der
zeitigen  W irtsch aftsstörun gen  durch die K riegsschu lden
zahlungen verursacht seien , und daß die „au f sozialistischen  
G edankengängen beruhende gesetzliche R egelu ng  der 
W irtsch aft am  schw ersten  den A rbeiter tr ifft und belastet“ . 
E r bezeichnet sein V erfah ren  selbst a ls „m etaphysische  
W esensforschu ngen ,“ die aus der Seelen fü lle  einer ver
klungenen Z eit, der Zeit der Rom antik , schöp fen .

Die ersten  vier A bschn itte  b efassen  sich m it den B e 
griffen K a p ita l, W ert, P reis, Geld, K onjun ktu r und 
K rise. D as W ort „ K a p ita l“ w ird h ier in  ganz ungew öhn
lichem  Sinne gebraucht. W ir  lesen  z. B . a u f  S. 11 oben  
„D iese E ntw ick lu ng (vom  N om adentum  zum Ackerbau) 
wurde nur m öglich durch die H erste llu n g  der ersten  H ilf s 
werkzeuge, d. h. durch die B ild u n g  des ersten  K a p ita ls“ . 
D em entsprechend erfahren w ir schließ lich , daß auch die 
„m enschliche A rbeitsk raft in  der W irtsch aft a ls K a p ita l 
au fzu fa ssen  is t“ , und daß es drei A rten des K a p ita ls  g ib t: 
lebendes, lebloses und B odenkapita l. Setzen  w ir  dafür  
w ieder die ursprünglichen W örter „m enschliche A rb eit“ ,
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„W erkzeuge usw .“ und „B oden“ ein, dann haben w ir die 
drei P roduktionsfaktoren  der klassischen Nationalökonom ie  
vor uns. D aß  m it der bloßen Um benennung der P ro
duktionsverfahren als „ K ap ita l“ -A rten keine neuen E r
kenntnisse gew onnen werden können, ist selbstverständlich. 
E benso steht es m it der Um benennung „A rbeitsrente“ 
statt des üblichen W ortes A rbeitslohn, durch die doch 
nur der w esentliche U nterschied zwischen Arbeitseinkom 
men und arbeitslosen Einkom m en ( =  R ente) verwischt 
wird. D ie U m benennung ist im w eiteren V erla u f aber 
keinesw egs fo lger ich tig  durchgeführt, sondern es werden  
häufig die üblichen Benennungen w ieder verwendet, z. B. 
S. 15 oben „K ap ita lren te“ und „A rbeitsrente“ . D as W ort 
„G eld“ wird zum „B esitzrechtsverkehrsm ittel“ . Der U n
terschied zwischen E igentum  und B esitz  w ird nicht g e 
macht; beides w ird zum  bloßen „B esitzrecht“ .

D ieses k ram pfh afte  Suchen nach neuen W örtern für  
bekannte B egriffe durchzieht das ganze Buch. Darunter  
leiden auch die guten  A nsätze zu kritischen G egenw arts
betrachtungen in  den letzten beiden A bschnitten  „Vom  
Sozialism us“ und „K ultur und Z iv ilisa tion “ . U nter  
Sozialism us versteht der V erfasser  nur die von M a rx  und 
E n g els  eingeleitete politische B ew egung, also den engsten, 
nur w enig  über D eutschland hinaus gü ltigen  Begriff 
dieses W ortes. Seine „völlige W iderlegung des Sozialism us“ 
gleicht einer parteipolitischen  P olem ik m it starken A b
schw eifungen. U nter anderem bekommen die „B oden
reform “ und der „ehem alige deutsche Volksschullehrer  
A d o lf  D a m a sch ke11 arge Seitenhiebe, die m it W issen 
schaftlichkeit nichts zu tun haben. Sein V ersuch, sich 
„K larheit über das W esen des Erkennens und W ollens“ 
als agens des geschichtlichen und dam it auch w irtschaft
lichen Geschehens zu verschaffen, bleibt leider in  den A n
fängen stecken und geht in  „m etaphysischen“ Redewen
dungen unter (z. B . S. 125 im T ext zu Abb. 3 ) , obgleich  
dem V erfasser  die V orgänge in  den Denkorganen als „eine 
Art elektrischer W ellen “ vorschweben.

Mit dem R u f im  Schlußsatz nach E rhaltung der 
m enschlichen Seele, die das M enschenleben erst lebenswert 
macht, und nach E rhaltung der „P ersönlichkeit“ m öchte 
man sieh gern  einverstanden erklären. M an füh lt auch die 
B erechtigung seiner W arnung: „Nur die Persönlichkeit
ist der Träger der K ultur, und da die W irtsch aft ohne 
die schöpferischen kulturellen  K rä fte  nicht bestehen kann, 
muß sie m it deren V ernichtung selber verlöschen.“ Aber 
als w issenschaftlichen B ew eis kann man G edankengänge 
nicht gelten  lassen, die der heutigen M enschheit nur noch 
die F äh igkeit zuerkennen, „Börsenjobber a u f der einen und 
V erbrechertypen ä la S ta lin  a u f der ändern S e ite“ her
vorzubringen. Trotz alledem  ist das Buch als Ausdruck  
einer nach E rkenntn is ringenden Seele und als Z eit
dokument sehr lesenswert.

W . A .  Th. M ü ller-N eu h a u s  [943]

Aus ändern Zeitschriften

T h e lo n g -r a n g e  o u t lo o k  in  in d u s tr ia l  r e la t io n s .  E . S .
C ow drick. The Iron  A ge (239 W est 39th Street, 
N ew  Y o rk ), Bd. 128, Nr. 2 (9. 7. 31) S. 79-82.

Der V erfasser von „M anpower in  In d u stry “ 1) b e trach te t die 
Lage der am erikanischen In d ustrie  in  der gegenw ärtigen K rise 
und ste llt fest, daß  sie in  keiner früheren  K rise  sich hin
sichtlich der V erkaufsm aßnahm en und hinsichtlich der S tab ili
tä t  der A rbeitslöhne so g u t gehalten habe wie in der gegen
wärtigen. Die E rrungenschaften  der industriellen  W erk
leitung und  der V erw altungsorganisation  sind nicht der K rise 
geopfert worden; sie versprechen sogar, in  den kommenden 
Zeiten an B edeutung zu gewinnen fü r  das Schicksal der 
am erikanischen Industriew irtsch aft. V erbesserung der B e
triebseinrich tung  zwecks K ostensenkung und S tärkung  der 
K a u fk ra f t  der V erbraucher werden bei einer W iederbelebung 
der Geschäfte besonders zu pflegen sein ; die Lohnmethoden 
werden d a rau f  zu p rü fen  sein, wie Verdienste und E rzeugungs
leistung  gleichzeitig gesteigert werden können. E inzelbetrieb
liche W irtschaftsp lanung  (H aushaltrechnung) w ird sich mehr 
und m ehr durchsetzen. Betriebs- und M enschenführung im 
Sinne bester L eistung un ter besten Bedingungen (personnel 
adm in istration) w ird im nächsten Jah rzeh n t eine H a u p tau f
gabe werden.
1) D e u t s c h e  B e a rb e itu n g : A rbe ite rp rob le rae  in  U SA , b e a rb e ite t von 
j£  [rr . Jiam rii u n d  B . B u z b aura. B e r lin  1931 , V D I-V erlag .

T e a m  u p  m e r c h a n d is in g  a n d  p r o d u c t io n . R . F . E ider. 
F actory and Industrial M anagem ent (M cGraw H ill  
P ubl. Co., C hicago). Bd. 82, Nr. 2 (A u gust 1931) 
S. 193-194.

Zusam m enhang und A npassung von V ertrieb  und F ertig u n g  
d ü rfen  nicht nur m engenm äßig a u fg e fa ß t werden. B estim 
m ung der Erzeugnism erkm ale nach A rt, Güte, Verwendungs
zweck, V erbraucherbedürfnis (E rzeugnisanalyse) is t ebenso 
w ichtig wie die Bestim m ung von Menge, O rt und Zeit des 
Absatzes. E s is t ein E ink lang  zu suchen zwischen den V er
k au f snotwendigkeiten, die au f Verschiedenheit drängen, und 
den Forderungen des Betriebes, der G leichm äßigkeit der B e
schäftigung, auch nach A rt und Güte des Erzeugnisses, aus 
betriebsw irtschaftlichen Gründen verlangt.

Die Erzeugnisanalyse geht am leichtesten und günstigsten  aus 
von der Festste llung  der verschiedenen Verwendungszwecke, 
denen das E rzeugnis dient, dienen kann oder dienen soll, 
wozu auch eine B eobachtung d a rau f gehört, wie die A b
nehmer das E rzeugnis p rak tisch  anwenden.

M itunter kann der Einfluß der Saisonschwankungen nicht 
gänzlich ausgeschaltet werden. D ann kann durch sorgfältige  
E rzeugnisanalyse ein saisonm äßig ergänzendes E rzeugnis en t
wickelt werden, z. B. R undfunkgeräte  und elektrische K ühl
schränke. —  Die größ te  B edeutung e rlang t die E rzeugnis
analyse (m erchandising) bei notwendig gewordenen Um
stellungen, wo es gilt, im M arkte zu bleiben und m it dem 
neuen Erzeugnis sofort den Kundenwünschen und V er
braucherbedürfnissen zu begegnen.

H o w  o n e  s m a ll  p la n t  h a s  w o rk ed  o u t  a  b u d g e t  
S y stem . C. A . W h ite . P rinters’ Ink W eekly  
(185 M adison Avue, New Y ork). Bd. 156, Nr. 7, 
S. 73-75.

Beispiel der D urchführung industrieller H aushaltp lanung an 
erinem B etrieb m ittle rer Größe (Leeds and N orth rup  Co., 
elektrische M eßgeräte, Pyrom eter, Verbrennungskontroll- 
a p p ara te ; Abnehm erkreis K raftfah rzeug industrie , Stahlwerke, 
chemische Fabriken, Ölindustrie und alle A rten  von Betrieben, 
in denen H ärteverfah ren  angew andt werden). H au shalt
p lanung erschien zunächst unmöglich wegen der V ielgestaltig
keit der E rzeugung und Unübersichtlichkeit der A bsatzver
hältnisse. Aus der Beobachtung bestim m ter Regelm äßigkeiten 
im F ertigungsab lau f und W erkstoffdurehlauf ergaben sich 
erste  A nhaltspunkte fü r  Planung. W eiter wurde eine Regel
m äßigkeit in  den Schwankungen der K apita lanspannung  und 
der L iqu id itä t festgestellt. Aus diesen A nhaltspunkten schloß 
m an au f die Planungsm öglichkeit. Grundlage der H aushalt
rechnung wurde die Vorausschätzung der zu erw artenden V er
käufe  und die zu erw artenden K osten fü r  E inrichtungen, 
E rw eiterungen und Versuche. Aus dem Vergleich der t a t 
sächlichen Absatzentw icklung m it der vorgeschätzten, aus der 
E rrechnung des W erkstoff- und des Fertigungslohnanteils, des 
Gem einkostenanteils ergaben sich A nhalte  fü r  die Bestim m ung 
der B elegschaft, fü r  die Besehaffungsplanung usw.

D ie  W ir t s c h a f t s p la n u n g  in  I n d u s tr ie u n te r n e h m u n 
g e n . R . K o ch . M aschinenbau (V D I-V erlag , B erlin ), 
Jgg. 10, Nr. 14 (16. 7. 31) S. 467-470 und Nr. 15 
(6. 8. 31) S. 492-495. 1 Abb., 11 Zahlent.

A nw endungsformen, Überwachung und A uswirkung der 
W irtschaftsp lanung  im industriellen Einzelunternehm en. K och  
te ilt und re ih t folgenderm aßen e in : I . V ertriebsplan, I I .  F e r t i
gungsplan, I I I .  E inkaufsp lan , IV . Term inplan, V. U nkosten
plan, V I. K apita lp lan . A usgangspunkt und G rundlage fü r  
die angestrebte  G eschäftsentw icklung des Unternehm ens fü r 
das nächste G eschäftsjahr is t  der V ertriebsplan, der au f 
Grund von A bsatzvorausschätzungen erstellt wird. N ach 
diesem prim ären P la n  richten sich alle anderen Pläne, der 
gesamte G eschäftsablauf w ird vom V ertrieb  her bestim m t. 
Dem A ufsatz  is t ein ziffernm äßig durchgeführtes Beispiel 
zugrundegelegt (Motoren- und F ahrzeugfabrik , B elegschaft 
1250 M ann), A ufstellung, Überwachung und Zusammenwirken 
der Teilpläne w ird ausführlich  dargestellt. B K

Eingegangene Bücher

D ie  w ir k l ic h e  W ir t s c h a f t .  V on  L u d w ig  S e in ers . 
M ünchen 1931, C. H . B eck’sche Verlagsbuchhandlung. 
289 S. m. Abb. P reis geh. 4 RM , geb. 5,80 RM.
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S tr u k tu r  u n d  R h y th m u s  d e r  W e lt w ir t s c h a f t .  V on
E r n s t  W a g em a n n .  B erlin  1931, R eim ar H obbing. 
419 S. m. Abb. P reis geh. 18 RM , geb. 20 RM.

V o m  G e is t  d e r  W ir t s c h a f t  in  P r a x is  u n d  R e c h t .  V on
. R eg in h a rd  H e lle r . B er lin -S teg litz  1930, Selbstverlag. 

64 S.
D e r  K a p it a li s m u s  am  S c h e id e w e g e .  D as Problem  der 

A rbeitslosigkeit. V on  H e in z  D ie tr ich .  Lübeck 1931, 
H a n s O ldenburg. 60 S.

A u s  a l le r  G e ld n o t  d u r c h  d e u t s c h e  S e lb s t h i l f e .  V on  
H a n s  T riebe i. B erlin-Schlachtensee 1931, M ederer- 
In stitu t Rob. M ederer. 44  S. P re is 1 RM.

V o n  N a t u r a lw ir t s c h a f t  zu m  M il l ia r d e n tr ib u t .  V on  
G eorg G lockem eier. Zürich, L eipzig , W ien  1931, 
A m althea-V erlag. 245 S. m. 6 Tab. P reis geh. 7 RM, 
geb. 9 RM.

M a r k tb e o b a c h tu n g  u n d  A b s a t z o r g a n is a t io n  in  d er  
d e u t s c h e n  B a u m w o llw e b e r e i .  V on  O tto  B icke l.  
N ürnberg 1931, K rische & Co. 197 S. m. 32 grap h i
schen D arstellungen. P reis geh. 8,50 RM , geb.
10,50 RM.

V o r g e s e t z t e n - K u n s t .  V on  G u sta v  G rossm ann . S tu ttgart 
u. W ien  1930, V erlag  fü r  W irtsch aft und Verkehr. 
305 S. P re is 14 RM.

Schriftenreihe des F orsch ungsin stitu ts fü r  den F rem den
verkehr. 2. H . : M e th o d e  e in e r  F r e m d e n v e r k e h r s 

a n a ly s e .  V on M a x im ilia n  K la fk o w s k i .  B erlin  1931, 
Selbstverlag d. F orschungsinstitu ts. 74 S.

D e r  K a m p f u m  d ie  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  G r u n d la g e n  
d e r  P a t e n t a n w a l t s c h a f t .  V on  H e rm a n n  Isa y .  
B erlin  1931, Carl H eym anns V erlag. 31 S. P reis  
3 RM.

M. Stengleins K o m m e n ta r  z u  d e n  s t r a f r e c h t l ic h e n  
N e b e n g e s e t z e n  d e s  D e u t s c h e n  R e ic h e s .  5. A u fl.
Neubearb. von L u d w ig  E b e rm a y e r , E r n s t  C onrad, 
A lb e r t  F e isen b erg er , J o h . F lo eg el, O tto  S c h w a rz  und 
K a r l  S ch n e id ew in . 2. Bd., 5. L fg . B erlin  1931, Otto 
Liebm ann. S. 1089-1421. P re is geh. 18 RM.

K o m m e n ta r  z u r  R e ic h s g e w e r b e o r d n u n g  u n d  zum  
G a s t s t ä t t e n g e s e t z  nach dem Stande vom  1. März 
1931. Bearb. von E r n s t  C onrad  und J o h a n n es  F loegel. 
B erlin  1931, Otto Liebm ann. 506 S. P re is 19,50 RM.

L iebm ann’s Taschenkom m entare. 1. B d .: Z iv i lp r o z e ß 
o r d n u n g . V on  A d o l f  B au m b a ch . 6. A u fl. B erlin  1931, 
Otto Liebm ann. 1520 S. P reis 18 RM.

F ü n f z ig  J a h r e  M e t a l lg e s e l l s c h a f t ,  1881— 1931. Bearb. 
von W a lth e r  D o b r itz . F ran k fu rt am M ain 1931. 
304 S. m. Abb.

S e lb s t k o s t e n r e c h n u n g  e in e s  W e r k e s  d e r  K u p fe r h a lb -  
z e u g in d u s t r ie .  V on  W a lte r  M oeller. B erlin  1931,
i. Kom m . V D I-V erla g . 132 S. m. Abb. P reis 10 RM.

KARTEILWESEN
BE A R B E I T E R :  REICHSWIRTSCHAFTSGERICHTSRAT DR. TSCHIERSCHKY 
B E R L I N - N E U B A B E L S B E R G - B E R G S T Ü C K E N ,  H U B E R T U S D A M M  17

Kartelle und Wirtschaftskrise
D ie heim ische K rise , deren E ntw ick lu ng sieh als Glied  
einer im m er stärker sich offenbarenden W eltw irtsch afts
krise noch n icht absehen läß t, gew innt steigenden E influß  
auch a u f die heim ische K artellierung. In  einem  doppelten  
S in n e : einm al g e n e r e l l  als Problem  der inneren W irt
sch aftsp o litik , und s p e z i e l l  in  ihrem  in fek tiösen  E in 
fluß a u f die K arte lle  selbst. N och besteht, sow eit es sich  
überblicken läß t, zw ischen beiden E ntw ieklungstatsachen  
kein  engerer kausaler Zusam m enhang, aber unverkennbar  
m üssen sie einander a u f die D auer in  die H ände arbeiten. 
D ie öffentliche A ufm erksam keit, die sich ganz überwiegend, 
w enn nicht aussch ließ lich  in  einer, freilich  keinesw egs e in 
heitlich begründeten Forderung a u f starke L ockerung oder 
sogar A u flösu n g  der K artellb indungen  äußert —  in vorsich
tigerer Form ulierung spricht m an nur von einer „Liquida
tio n “ in  dem Sinne, daß zwar kein absolutes rechtliches 
V erbot, sondern led iglich  ein  relatives, ihre P re isp o litik  
w esentlich  einschränkendes oder verbietendes V orgehen er
fo lgen  soll —  m uß te sich freilich  g e fa llen  lassen , daß ab 
und zu auch in  ganz grundsätzlicher W eise  die N otw en d ig
keit noch dazu einer sehr scharfen , w om öglich zw angs
w eisen  K artellierun g  als A b h ilfe  der K rise  verlangt wird. 
So hat P ro f. S ch m a len b a ch  in  einem  v ie l beachteten  
neueren V ortrage Z w angskartelle zur Förderung der A u s
fuh r  und V erm eidung von  E xport-P reissch leuderei pro
pagiert. D er W ortlau t lieg t m ir n icht vor. F ü r  der
artige, n o tfa lls  m it staatlichem  D rucke „kom plettierte“ 
O rganisationen ist das K orrelat öffentlicher A u fsich t über 
ihre P o litik  ja  selbstverständlich, aber eben grade desw egen  
eine, w ie die K ritik  bei allem  V erständnis fü r  den K ern  
des P lan es verm erkt hat, schw er lösliche A ufgabe.

A uch die neuen V erhandlungen in  G enf haben den alten, 
nam entlich jense its des R heines seit langem  a u ffä llig  p ro
pagierten  W unsch internationaler w irtschaftlicher V er
stän d igun gen  vorzüglich zur B ekäm pfu ng der P re is
deflation erk lingen lassen. D ie  Q uintessenz dieser B e 
strebungen ist an  dieser S telle  schon einm al angedeutet 
worden. S ie  haben sicherlich insow eit ihren guten  Sinn, 
als sie a u f V erm eidung einer P reis- und P roduktionsver- 
schleuderung unersetzlicher B odenschätze, nam entlich  
K ohle  und E rze gerichtet sind. So bald sie aber w eiter  
hin ausgreifen , und das w ollen  sie zw eifellos, jed en fa lls

sow eit die F ranzosen  dam it glauben, grundsätzliche Ä nde
rungen des handelspolitischen System s ersetzen zu können, 
m üssen sie  feh l g re ifen  —  das bew eist die E rfo lg losigk eit  
der In ternationalen  Rohstahlgem einsehaf't und noch m anch  
anderer zw ischenstaatlicher Abm achungen. A uch der A u s
blick a u f in ternationale R egelungen  w ird  also diesem  
Problem  keine Schw ungkraft verleihen können. G enf und 
Sch m a len b a ch s  V orsch lag sind aber geeignet, eine R evision  
der gekennzeichneten pessim istischen  K artellm einung zu 
stützen.

W elche B edeutung den hierher gehörigen O rganisationen  
jed en fa lls  fü r  die deutsche W irtsch aft zur Z eit noch zu
kom m t, erhellt aus der Zusam m enstellung, die Dr. H o rs t  
W a g e n fü h r 1) vor kurzem  veröffentlicht hat. S ie  über
rascht durch die F ü lle  der E rscheinungen auch den 
K undigen . V or allem  zeigt sie  auch, daß diese m arkt
regulierenden G ebilde nicht nur fa s t  a lle T eile  der F ertig 
warenindustrie, n icht nur G roß- und E inzelhandel, Banken, 
V erkehrsgew erbe und V ersicherung, sondern in  erheblichem  
U m fan ge auch das G ast- und Schankw irtsgew erbe und 
schließ lich  selbst freie  B eru fe  um fassen. Selbstredend ist 
im einzelnen der von der rechtlichen und privatw irtsch aft
lichen Struktur der einzelnen O rganisation  abhängige  
M arkteinfluß außerordentlich  versch ieden zu bewerten. 
A ber k ein esfa lls  kann m an das B uch aus der H and  legen  
ohne den starken und grundsätzlichen E indruck , daß mit 
dem heutigen U m fan g  der K artellierun g in  der Tat die A n
bahnung einer bedeutenden K orrektur unseres W irtsch a fts
system s dokum entiert ist. U nsere innerdeutsche W irt
sch a ftsp o litik  kann an dieser T atsache, selbst w enn sie 
zunächst rein  q u a n t i t a t i v  bew ertet w ird, unm öglich  
vorüber gehen. S ie  zw ingt vielm ehr zu dem Schlüsse, daß  
eine g e n e r e l l e  R egelung, w ie  sie  sich in  der angedeu
teten  „L iqu idation“ darstellt, als e in  äuß erst problem ati
sches E xperim ent kaum  in  F rage  kom m en kann.

Das Problem der staatlichen Kontrolle
D am it bleibt das P roblem  der s t a a t l i c h e n  K o n 
t r o l l e  als K ern der W irtsch a ftsp o litik  a u f diesem  Ge
biete bestehen; der innerpolitisehe K a m p f w ird also aller  
W ahrscheinlichkeit nach um die R eform  unserer geltenden

*) K a r te l le  in  D e u ts c h la n d , N ü rn b e rg  1931, K r is c h e  & Co., 415 S , P r e is
22,50 RM .
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K artellverordnung von 1923 gehen, wobei w ir verm utlich  
die paradoxe E rscheinung erleben, daß die A nhänger einer 
liberalen W irtsch aftsau ffassu n g  für durchgreifendere K on 
trolle  des S taates eintreten, um ihr Ideal zu verteid igen. 
Zur Z eit läß t sich freilich  weder über den Z eitpunkt, noch 
über die w ahrscheinlichen G rundlagen der R eform  etwas 
aussagen. E s g ibt sogar gew ichtige Stim m en, die eine 
dilatorische B ehandlung m it guten  Gründen durch den 
H in w eis begründen, daß die L ast der K onjunktur ganz  
von selbst die erforderlichen K orrekturen überspannter  
K artellp o litik  in verstecktem  M aße durchsetzt.

D as B ild , das die Tatbestände der im letzten  H albjahre  
veröffentlichten U rteile des K artellgerichts zeichnen, 
scheint in v ieler B eziehung diese A u ffa ssu n g  zu stützen, 
insofern sich jed en fa lls  die ungew öhnlichen Schw ierig
keiten der K arte llp o litik , und zwar grade in grundsätz
lichen E inzelheiten , hieraus erkennen lassen. So fä llt  auf, 
daß unter w achsendem  Drucke der A ußenseiter a u f die 
zusam m engeschrum pfte A u fnahm efähigkeit des M arktes 
nicht nur die K artellp reise  stellenw eise erheblich abgebaut 
werden m ußten, sondern trotzdem  die Verbandstreue e in 
zelner M itglieder die K risenbelastung nicht aushält. Auch 
die in norm alen Zeiten fa st durchweg ausreichende R isiko
versicherung des einzelnen M itgliedes durch den A usgleich  
in Geld oder A u fträgen  bei N ichterfü llung seiner vertrags
m äßigen A bsatzquote versagt in  nicht w enigen F ällen , weil 
in der Tat bei a llgem ein  stark gesunkenem  Verbandsabsatz 
dieser A usgleich  seinen m ateriellen W ert fa st v ö llig  ein
büßt. F ü r  schw ächere M itglieder ergibt sich die weitere 
V erschärfung, daß m it dem Sinken der absoluten und 
damit der relativen (quotenm äßigen) B eschäftigung oft 
auch W iderstand  gegen  w eiteres Senken der V erbands
preise ausgelöst wird. E s leuchtet ein, daß dam it die 
individuelle P re ispolitik  des einzelnen K artells, obwohl sie 
sich ihrer V erstrickung in die K onjunktur jedenfa lls ihres 
engeren G eschäftskreises a u f die D auer gar nicht entziehen  
kann, durch die erschütterte D ynam ik ihrer inneren K rä fte 
gestaltung leicht in Schw ierigkeiten gerät, die als ultim a 
ratio nur noch das F allen lassen  der geschlossenen P re is
politik bieten. M an versucht durch eine solche Zwischen
lösung w enigstens den organisatorischen Rahmen zu er
halten. W elche rechtlichen Folgerungen hieraus fü r  das 
einzelne M itglied nam entlich m it B ezug au f die fristlose  
K ündigung nach § 8 der K artellverordnung abzuleiten  
m öglich ist, kann nur T atfrage sein. Im  allgem einen hat 
es deshalb auch B illigu n g  gefunden , daß das K artellgericht 
in der P reisgabe selbst dieses so w esentlichen Verbands- 
zweekes nicht schlechthin einen K iindigungsgrund erblickt, 
vielmehr, abgesehen von etw aigen subjektiven Verhältnissen  
des K ündigenden, auch der längeren oder kürzeren V er
tragsdauer und der W ahrscheinlichkeit einer W iederauf
richtung der kollektiven P reispolitik  B edeutung beim ißt.

Es bedarf keiner näheren D arlegung, daß m it einer w eite
ren Dauer und dam it V erschärfung der K rise  das Gewicht 
derartiger E rw ägungen erheblichen Veränderungen zum 
^Nachteil der K artelle  unterliegen muß. So müssen in  der 
Tat zw angläufig die inneren Spannungen recht vieler 
K artelle bei A n dau em  der jetzigen  Lage von selbst zum  
Z erfall führen. D ie auch allgem ein fü r  die strukturelle  
E ntw icklung unserer P rivat- und im besonderen Industrie
w irtschaft ungem ein w ichtige F rage, welche G attung von 
Unternehm en, die großen, die m ittleren, die kleinen, oder 
noch enger die reinen oder die gem ischten Unternehm en  
die absolut oder die verbandsm äßig w iderstandsfähigeren  
sind, lä ß t sich nach dem bisher vorliegenden M aterial ein
heitlich n icht beantworten. A ber gew iß  auch nicht in dem  
Sinne, daß etwa die K onzerne allgem ein der K artellierung  
in  der heutigen K rise  „neutraler“ gegenüber stehen  
könnten, als hinreichend leistu ngsfäh ige M ittel- oder 
K leinuntem ehm en. Ich neige zu der A u ffassu n g , daß die 
großen  U nternehm en grade heute des K artellschutzes in 
stärkerem  Grade bedürfen, als ihre M itbewerber aus der 
M ittel- und K leinindustrie, w esentlich allerdings nur aus 
dem Grunde, w eil ihre finanziellen G rundlagen angespann
ter und in fo lgedessen  recht häufig auch ihrer K osten- und 
dam it P reisbew eglichkeit engere Grenzen gezogen sind. E s  
scheint aber, daß ein A ndauern der K rise jedenfa lls in  
einer R eihe von Industrien  hierüber volle  K larheit schaffen  
wird.
Z w eife llo s w ä re  fo r t la u fe n d e r  K e n n tn is  von schw ebenden 
K ü n d ig u n g e n  ein  g u tes  B a ro m e te r f ü r  den  jew eiligen

Stand der K arte llfestigkeit zu entnehmen. Jedenfalls  
kom m t aber an das K artellgericht nur der geringste Teil 
solcher Streitigkeiten , ihre M ehrzahl wird ganz offenbar 
durch Verhandlungen, seltener wohl durch einseitiges N ach
geben beigelegt. M an wird berechtigt sein, auch hieraus 
den Schluß zu ziehen, daß die K rise trotz ihrer Dauer  
und ganz außergewöhnlichen W irkungen weder den 
O rganisationsgedanken an sich untergraben, noch auch den 
p ositiven  W ert der Verbände fü r  die einzelnen U nter
nehmer wesentlich gem indert hat. Und zwar g ilt  dies für  
die gesam te Industrie; man kann also keinesfalls von be
sonders kartellm üden Z w eigen derselben sprechen. D ieses 
Zeitbild, das im m erhin interessante F eststellungen  fü r  die 
G rundlagen unserer P rivatw irtschaft bietet, sei m it dem 
H in w eis abgeschlossen, daß sogar A uflösungen  von K ar
tellen heute kaum zahlreicher sind als bei an sich ungleich  
leichteren V orkriegs-K risen . Auch diese Beobachtung  
kann nur unsere oben schon geäußerte K ritik  zur R eform  
der öffentlichen A u fsich t bestätigen; es liegt kein Grund 
zu r a d i k a l e n  positiven oder negativen Änderungen des 
bisherigen System s der Staatskontrolle vor, vielm ehr led ig
lich zur system atischeren und wirksam eren A usgestaltung  
zwecks Schutzes und Förderung aller w ertvollen individua
listischen K räfte  der W irtschaft, die heute zw eifellos —  
aber regelm äßig  in E inzelfä llen  —  durch die noch v iel zu 
w eit getriebene Starrheit des O rganisationssystem s —  
U nterdrückungsgefahr ausgesetzt sind.

Schlichtungskartelle?
Grade aus diesem G esichtspunkt wird man auch einem  
soeben veröffentlichten „V orschlag zu einem _ positiven  
K artellrecht“ von Dr. W a lte r  P in n  e r-H a m b u rg 2) m it er
heblichen Vorbehalten begegnen müssen. P in n e r  w ill nichts 
geringeres, als die Idee der „Zw angsschlichtung“ , über 
deren W irkung au f den Arbeitsm arkt die Erörterung heute 
noch m it ungem inderter Schärfe geführt w ird, fü r  die 
K artellierung in  der W eise zur Anwendung bringen, daß  
„nicht etwa eine zwangsweise D urchorganisierung der Ge
sam tw irtschaft“ dadurch erm öglicht w ir d ; vielm ehr sollen  
nur solche K artelle, die „nach der Natur der Erzeugnisse  
m öglich und erwünscht“ sind, durch Zwangsbeischluß von  
A ußenseitern gestützt werden. Die gegenw ärtige gesetz
liche R egelung hält er fü r  falsch , weil sie durch „ein
seitige Beschränkung a u f die die K artellm acht behindern
den G esichtspunkte“ (durch B ekäm pfung des^ M aehtmiß- 
brauchs gegen M itglieder und A ußenseiter, L ieferer und 
K unden) „ausschließlich gegen die K artellbew egung“ 
wirke. D ie  R ichtigkeit dieser Präm isse seiner sicherlich  
interessanten Schrift braucht hier nicht erörtert zu werden. 
Auch die G renzpfähle, die er der Verw irklichung seiner 
Idee selbst aufrichtet, ergeben eine durchaus annehmbare 
M arkierung: „Freie Bahn dem technischen und organi
satorischen F ortschritt —  aber Schutz gegen die Macht- 
l»roben der rein finanziellen Stärke. F reie B ahn fü r  neu 
entstehende Betriebe —  aber Schutz gegen den unlauteren  
W ettbew erb“ , der sich berechtigt glaubt, verlustbringende  
Preise als E inführungsspesen zu begründen. Schutz der 
Verbraucher gegen ausbeuterische Preise _ —- aber Schutz 
den Erzeugern gegen  „A ußenseiter aus P rin z ip “ , der seine 
G eschäfte dam it macht, daß er seinen K ollegen  in  den 
R ücken fä llt .“ D am it die M acht der Z wangskartelle, denn 
um  etwas anderes handelt es sich im Grunde bei diesem  
V orschläge nicht, indessen von Überspannungen frei bleibt, 
soll die „O pposition“ das Recht haben, „die H ilfe  des 
Schlichters anzurufen, w enn die M ehrheit P reise festsetzen  
w ill, die zur Gründung neuer Betriebe besonderen Anreiz  
geben“ . . . kurzum es sollen auch alle sonstigen w ich
tigen Beschlüsse weitgehend kontrolliert werden können.

M ateriell entfernt sich der hier propagierte K artellschutz
gedanke gar nicht so w eit von dem dem R eichstage im D e
zember des V orjahres von der Sozialdem okratie eingereich
ten E ntw urf eines K artell- und M onopolgesetzes. Dort ist 
dem neu zu schaffenden K artellam t im $ 12 ebenfalls die 
ausdrückliche B efugnis übertragen, in  geeigneten  Fällen, 
wo es „die Interessen  der G esam tw irtschaft und des Ge
m einwohls erfordern, von Am tswegen oder au f A ntrag des 
R eichsw irtschaftsm inisters zu versuchen, beim Zustande
kommen von Zusam m enschlüssen H ilfe  zu leisten“ . P in n e r  
überträgt freilich  seinem Zwangsschlichter v iel w eiter
gehende B efugnisse, und grade in  dem Zwang wird wohl
2) D as S c h lich tu n g sk a rte ll, B e r lin  1931, C arl H ey m a n n s. 44  S. 
P re is  3 RM
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der bei w eitem  größere Teil der W irtsch aft das grundsätz
lich B edenkliche erblicken m üssen. Im m erhin b leibt es 
interessant, daß stets neue organisatorische Versuche auf- 
tauehen, die A u fgabe  einer Syn these der grundsätzlichen  
p rivatw irtseh aftlich en  F reih eit m it w eitgehendem  O rgani
sationszw ang zu lösen.

P in n e r  geht über eine solche innerw irtschaftliche A u fgabe  
freilich  noch ein  gu t Stück hinaus : sein  Sehlichtungskartell 
so ll sogar dazu verhelfen , die E uropäische Z ollunion zu 
schaffen. D as R ezept sind „E inheitskartelle  fü r  das g e 
sam te Z ollgebiet, die ein  einheitliches P reisn iveau  fü r  
m ehrere Jahre gew ährleisten .“ E r  ist überzeugt, daß, 
„w ollte m an a u f freiw illigen  K artellzusam m enschlüssen a u f
bauen, . . .  das Problem  unlösbar w äre“ . D arin  hat er sicher 
recht. U nd er begrüßt deshalb auch die oben schon an
gedeuteten  V orschläge der französischen  Industrie in  G enf

vom M ai d. J. Ich  stehe ihnen grundsätzlich  solange  
durchaus skeptisch  gegenüber, als sie  n icht von  den  
w irtschaftlichen  und staatspolitischen  Sonderbestrebungen  
F rankreichs gerein igt sind, ganz abgesehen von den undis- 
kutierbaren Schw ierigkeiten internationaler K artellierun g  
a u f der G rundlage nationaler Z w angskartelle, von  denen  
ein ige der V erfasser  ja  selbst a u f deckt. D aß  die K rise  
—  freilich  nicht allein, ja  n icht einm al ursächlich, w ie er 
behauptet —  die „F olge der D esorganisation  der Produk
tio n “ ist, darin steckt un zw eife lh aft e in  gu tes S tü ck  w irt
schaftlicher W ahrheit. E benso gew iß  aber ist, daß dieser  
F eh ler weder durch freie, noch durch Z w angskartelle  be
hoben w erden kann, sondern nur im  L aufe einer längeren  
E ntw ick lu ng  durch allgem eines Zusam m enwirken von  
W irtsch aft und Staat, und zwar national w ie  international.
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M I T T E I L U N G E N

FACHGRUPPE VERTRIEBSINGENIEURE
Veröffentlichungen
Vortragsreihe „W irtschaftlicher Vertrieb“

V on dieser V ortragsreihe (neun V orträge im  W interhalb
jahr 1930/31) sind die in A ussicht gestellten  ausführlichen  
A uszüge fertig g este llt  und denjenigen H erren oder F irm en  
kosten los zugesandt worden, die Teilnehm erkarten fü r  die 
V ortragsreihe erworben hatten. W eitere E xem plare können  
von  der G eschäftstelle  der F ach gru ppe zum P reise  von  
5 RM  bezogen werden.

I n h a l t  :
Nr. 1 V ertriebsforschung und w issenschaftliche

V  ertriebsführung
D r.-Ing . Dr. ph il. W . K o c h ,  Berlin.

„ 2 Technik der M arktforschung
C iv.-Ing. J . A . B a d er , Berlin.

„ 3 D er industrielle  H aush altp lan  —  ein H ilf s 
m ittel der W irtsch aftsfüh ru ng  

Dir. W o lff ,  B ukarest.
„ 4  O rganisation  der Zusam m enarbeit zw ischen

A u ßen- und Innend ienst im  V ertrieb  
D ir. K . O esterreicher, B erlin.

„ 5 Z w ischenbetriebliche V ergleiche industrieller
V  ertriebskosten

D ip l.-In g . S te lte r ,  Charlottenburg.
„ 6a K undendienst

Dr. F . F lu ch e , Berlin.
„ 6b K undendienst

Prok. W . E b er le in , Berlin.
„ 7 T ext- und B ild gesta ltu ng  in  der Industrie

reklam e
D r.-Ing. K . S c h u lz ,  B erlin .

„ 8 A usb ildung des V ertriebsingenieurs fü r  den 
A ußend ienst

Dr. B . W e in h a rd t,  F rankenthal.
„ 9 A usb ildung des E xportingenieurs fü r  den

A ußend ienst
O bering. F . W ilh e lm ,  Brem en.

(D I N  A  4 82 S. m aschinenschriftliche V ervie lfä ltigu n g , 
zw ei Sonderdrucke zu je  4  Seiten , 3 B la tt Abbildungen, 
in  U m sch lag g eh eftet.)

Voranzeigen
A u ßer den im  Septem berheft vorangezeigten  V eröffent
lichungen sind in  der Schriftenreihe „W irtschaftlicher  
V ertrieb“ fo lgen de H e fte  in  V orbereitung:

Schrifttum des industriellen Vertriebs
bearbeitet von Dr. B e r litzè r  und der G eschäftstelle.

D iese  B ib liograph ie stellt w ichtiges Schrifttum  a u f dem  
G ebiet des industriellen  V ertriebs unter kurzer K en n 
zeichnung des Inhalts zusam m en. A ufgenom m en werden  
deutsche und frem dsprachliche Bücher und die w ichtigsten  
Z eitsch riften aufsätze.

Grundlagen zur Marktuntersuchung für das 
Möbelgewerbe
B earbeitet von D ip l.-In g . W . Ja co b so h n , B erlin .
D ie U ntersuchung hat zum  Ziel, G rundlagen und A n halts
punkte fü r  die E rkenntn is und B eurteilung  des M arktes 
der W ohnm öbel aufzuzeigen. A u sgan gspu nk t ist eine 
U ntersuchung des E rzeugnischarakters, D arstellu ng  des 
M arktes nach A ngebots- und N achfrageseite  unter be
sonderer B erücksichtigung der von der N achfrageseite  her 
kom m enden E inflüsse a u f E rzeugn is und B etriebsführung  
der H ersteller. D aran sch ließ t sich eine kritische Z u
sam m enstellung der statistischen  A ngaben über das M öbel
gewerbe unter A usw ertung nach den kennzeichnenden und  
bestim m enden G esichtspunkten. E ntsprechend hierzu w er
den die E in fluß größ en  a u f  die abzusetzende M enge, au f  
Art und Güte der E rzeugnisse und a u f die P re isgesta ltu ng  
gekennzeichnet. A bschließend w erden die allgem einen F o l
gerungen gezogen, die sich aus den F estste llu n gen  der 
U ntersuchung fü r  den einzelnen M öbelherstellungsbetrieb  
ergeben haben, und zwar sow ohl h insichtlich  der A n
passu ng an den M arkt als auch hinsichtlich  der inneren  
O rganisation und der W ettbew erbspolitik  des B etriebes.

Berichte über Fachsitzung „Vertriebstechnik“
Köln 26. Juni 1931
D ie Z eitum stände verhindern die V eröffentlichung des 
W ortlautes der drei R eferate  von G eneraldirektor O tto , 
D irektor O esterre icher  und D ip l.-In g . A ltsc h w a g e r .  D er  
In halt des V ortrags A ltsc h w a g e r  geh t a u f  in  der bereits im  
Septem berheft vorangezeigten  Broschüre; bezüglich der 
ändern V orträge wird verw iesen a u f den B ericht im J u li
h eft und außerdem  in  der Z eitsch rift des V ereines deut
scher Ingenieure Nr. 35 vom  29. A u gust 1931 S. 1103.

[31891

Inhalt
A u fs a tz te i l :

D ie in d u s tr ie lle  W ir ts c h a f ts p rü fu n g . E in  W e g  z u r  G e su n d u n g
d e r  W ir ts c h a f t!  V on  D r .- In g . O t t o  B r e d t  . . . . 237

D e r  ab so lu te  B e s c h ä ft ig u n g s g ra d . V o n  In g . C h .  K l o t z s c h
u n d  D ip l.-In g . R . K ü h l e r ...............................................................241

W a rn u n g  v o r  S c h u tz re c h ts b e rü h m u n g  bei A u s f u h r  n a c h  dem
Ir is c h e n  F r e i s t a a t .................................................................................. 244

T ech n isch e  W e rb e p h o to g ra p h ie . V o n  J o s .  K.  E n g l -
, b e r g e r ......................................................................................................245
Ü ber W e rb e b rie fe  u n d  A d re s se n m a te r ia l . V o n  F . H e i n r i c h s  250

A rc h iv  f ü r  W ir ts c h a f ts p rü fu n g :
D ie  F a s s u n g  d e r  P rü fu n g s o rd n u n g  in  d en  B e s tim m u n g e n  ü b e r

d ie  öffen tlich  beste llten  W i r t s c h a f t s p r ü f e r ................................... 251
W ir ts c h a f ts p r ü f e r  o d er B ila n z p rü fe r?  Z u r  N o tv e ro rd n u n g

vom  19. S ep te m b er 1 931  .........................................................................  252
R u n d s c h a u te i l :

D ie  d eu tsc h e  K o n ju n k tu r  M itte  S ep te m b er 1 931  ........................... 252
V e r t r i e b ...................................................................................... 254
In d u s t r ie  u n d  H a n d e l .....................................................
L ä n d e r b e r i c h t e .....................................................’
R e c h t u n d  W i r t s c h a f t ...........................
W ir ts c h a f ts w is s e n sc h a f t  u n d  - p o l i t i k ..........................
A u s  ä n d e rn  Z e itsc h rif te n  . . . . . . . .
E in g e g a n g e n e  B ü c h e r ...........................................................

K a rte llw esen . V on  D r. S. T s c h i e r s c h k y  . 
M itte ilu n g en  d e r  F a c h g ru p p e  ,,V e r tr ie b s in g e n ie u re “ .

V eran tw ortlich  fü r  d ie  S ch riftle itu n g  Dr. G eorg F reitag , B erlin . —  V D I-V erlag G. m . b. H., B erlin  NW  7, D orotheenstr. 40
T riasd ru ck  G. m . b. H., B er lin  S 14, D resdener Str. 97.


